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Kugelregen gegen Fluggeſchwader

Merſeburg, Dienskag, den 19. November 1935
e

Der erſte große Luftkampf in Abeſſinien 7000 Abeſſinier gegen 20 italieniſche Bomber
Funktbericht des Kriegsberichterſtatters des Deutſchen Nachrichtenbüros.

Der Luftkampf wer italieniſchen
Bombenflugzengen und gegneriſchen Streit
kräſten, der geſtern im Gebiete zwiſchen
Amba Aladſchi und Anutalo ſtattfand,
wird von militäriſcher Seite als die größte
Luftoperation ſeit Kriegsbeginn bezeichnet.
Zwei Geſchwader, beſtehend aus 20 Flug-
zengen, ſichteten im Talkeſſel bei Buja ſüd-
lich von Makalle ſtarke abeſſiniſche Truppen
abteilungen. Sie gingen, um die Truppen
beſſer bombardieren zu können, in die Tiefe.
Dabei kam es zu einem erbitterten Kampf.
Die Abeſſinier hatten die Anuhöhen beſetzt
und fenerten nun von oben her auf die in
den Talkeſſel niedergehenden Flugzenge.
Rund 7000 Abeſſinier nahmen die italieniſchen
Apparate in ein wütendes Abwehrfeuer aus
Gewehren, Maſchinengewehren und Luft
abwehrgeſchützen. Sämtliche Flugzeuge
wurden von den Kugeln ſtark durchlöchert.
Jusgeſamt wieſen ſie mehr als 100 Einſchüſſe
auf, doch konnten ſie alle die Fenuerlinie ver
laſſen. Ein Bordmechaniker wurde durch
einen Beinſchuß ſehr ſchwer verletzt. Wäh-
rend das Flugzenug des Propagandaminiſters
Ciano bei Makalle notlanden mußte, zerbrach
an einem anderen Apparat bei der Landung
in Hanuſſien der Landungsſchlitten.

Die Zahl der bei dem großen Luft-
bombardement getöteten und verwundeten
Abeſſinier ſoll ſehr groß ſein. Nach einer
letzten privaten Meldung ſollen über 5000
abeſſiniſche Soldaten getötet (2) oder verwun-
det worden ſein. Die Stärke der abeſſiniſchen
Truppen, die das Feuer auf die italieniſchen
Flugzeuge eröffneten, ſoll nach dieſer Quelle
nicht 7000 ſondern 20 000 Mann betragen
haben. Nach den in Asmara vorliegenden
Meldungen ſcheint es ſich zu beſtätigen, daß
Ras Kaſſa und Ras Seyoum vor der An-
kunft Badoglios eine große Aktion
unternehmen wollen.

Kas Seyoum ſteht kampfbereit

Sicheren Nachrichten zufolge, ſo meldet
der Kriegsberichterſtatter des DNB. weiter,
ſteht Ras Se youm mit ziemlich ſtarken
Trupren, die gegen 20000 Mann betragen
ſollen, im Tembien-Plateau, nordöſtlich vom
Takaze-Fluß. Er verſucht, weitere Truppen
heranzuziehen. Das Angebot Ras Kaſſas,

nach englischem Muster, sechsspännig in einer

eine gemeinſame Front zu bilden, hat er ab
gelehnt mit der Erklärung, daß er das
Tembien-Gebiet um jeden Preis verteidigen
wolle. Auf Grund dieſer Nachrichten haben
zwei italieniſche Kolonnen von Makalle und
Hauſſen aus Umgehungsmanöver begonnen.
Die von abeſſinjiſcher Seite verbreitete Nach-
richt, daß bei Küimpfen an der Somali-
front zwei italieniſche Flugzeuge abge-
ſchoſſen wurden, wobei ſämtliche Jnſaſſen den
Tod gefunden hätten, wirö von italieniſcher
Seite als unrichtig bezeichnet. Ein Flugzeug
haben wegen Motorpanne notlanden müſſen,
habe aber die italieniſchen Linien erreichen
können.

Tanks in Fallen geraken

Nach Meldungen des Sonderbericht-
erſtatters des „Daily Telegraph“ in Dire-
daug ſetzten die Abeſſinier den langſam vor-
dringenden italieniſchen Truppen im Gebiet
von Schaſſabaneh (Ogaden) heftigſten Wider-
ſtand entgegen. Der Kampf nähert ſich jetzt
einem Gebiet, das mit kleineren Hügeln und
Geröll beſät iſt und ſelbſt den bisher ſo gut
bewährten Zweimanntanks die größten
Schwierigkeiten bereitet. Jn wochenlangen
Vorbereitungen haben die Abeſſinier unter
Leitung europäiſcher Jngenieure Tank-
fallen angelegt, denen ſchon viele der be-
rüchtigten Zweimannkampfmaſchinen zum
Opfer gefallen ſind. Nach Meldungen aus
Djidjiga wurde die ganze Provinz Ogaden
durch die neuerlichen Wolkenbrüche in
einen Schlammſee verwandelt.

Wie Ras Gugſa dem Sonderkorveſpon-
denten der United Preß mitteilte, wolle er
Makalle an Stelle von Aduag zur Hauptſtadt
von Tigre machen. Die Abberufung des Ge-
nerals de Bono hat bei der abeſſiniſchen Re-
gierung keinerlei Ueberraſchung hervor-
gerufen. Jm allgemeinen erwartet die abeſſi-
niſche Heeresleitung von dem Kommando-
wechſel in Kürze große italieniſche Angriffe.
Die Meldungen, wonach Ras Deſta mit
ſeinen Truppen von Dolo aus einen über-
raſchenden Vorſtoß auf Lughcerrandi gemacht
und den Jtalienern große Verluſte beige-
bracht habe, werden von abeſſiniſcher Seite
beſtätigt.
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Scherl Vild

Nun- führt Badoglio die Italiener in Abessinien

negerflieger Julian reiſt ab

Enttäuſcht und entmutigt über den Miß-
erfolg ſeiner Pläne in Abeſſinien hat in
zwiſchen der amerikaniſche Negerflieger
Julian, der „ſchwarze Adler von Harlem“ ge
nannt, der abeſſiniſchen Hauptſtadt den Rücken
gekehrt. Kurz vor ſeiner Abfahrt äußerte er
ſich über die Gründe ſeines Entſchluſſes,
Abeſſinien zu verlaſſen: „Jch bin eine Kamrf-
natur. Als ich einſah, daß es unmöglich war,
mit der winzigen abeſſiniſchen Luftſtreitmacht
gegen den italieniſchen Feind zu kämpfen,
meldete ich mich bei der Jnfanterie, aber
auch da erlaubte man mir nicht, zu kämpfen.
Deshalb reiſe ich jetzt ab.

Am Krönungstag fuhr Kaiser Haile Selassie sechsspännig durch seine Pauptstadt.
Der Krönungstag des Kaisers Haile Selässie w urde in diesem Jahre in Addis Abeba mit beso nderer Feierlichkeit begangen. Der Kaiser fuhr,

Staatskarosse durch die Straßen und wurde dabei von Tausenden von Kriegern begleitet.
(Scherl-Bilderdienst-M.)
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Gewiſſensforſchung
Dr. O. Noch ſind in dieſem Jahre nicht die

grauen Tage über uns gekommen, die echten,
rechten Novembertage, in die Bußtag und To
tenſonnatg ſonſt zu fallen pflegen. Noch hängen
keine Regenwolken trüb und ſchwer und un
bewegt über dem Land, noch laſtet kein ſtändig
verhängter Himmel über den Fluren, die ſich
zum Winter rüſten. Es iſt, wenn man durch
die Sonne geht und des Nebels nicht achtet,
der oft erbittert mit der Tageshelle ringt, als
habe die Spätzeit des Jahres noch gar nicht
begonnen. Morgen wird alſo vielleicht ein
Bußtag ſein, an dem die Menſchen ins Freie
gehen unter der fahlen Spätherbſtſonne und
noch nicht fröſtelnd Felder und Fluren meiden.

So kann es wohl auch ſein, daß der Anſtoß,
Bußtag zu begehen, in dieſem Jahre nicht ſo
ſehr von außen kommt, wie es ſonſt nahezu
Regel iſt. Er wird ganz von innen kommen
müſſen, wo er recht begangen wird, und um ſo
unerbittlicher ein Tag der Gewiſſensforſchung
und des Selbſtgerichts ſein. Nicht in Selbſt
gerechtigkeit, ſondern Selbſt gericht, das iſt
freimütige innere Gegenüberſtellung zu den
Dingen, die aus göttlichem Gebot in unſer Da
ſein hinübergreifen: Jnnermenſchliche Bilanz,
Abwägen der letzten Konten, das JnUeberein
ſtimmung- bringen von Soll und Haben im Be
zirke der innerlichſten Wahrhaftigkeit.

Wie aber deuten wir die innere Stimme,
die die Menſchen das Gewiſſen nennen Wo-
her kommt jener Klang, jener Ruf, der ſelbſt
dann laut wird, wenn wir ihm fliehen möch-
ten, der nicht unhörbar wird dadurch, daß
man ſich die Ohren verſtopft, der nicht unſicht
bar wird und ſchlöſſe man die Augen noch
ſo feſt; die Stimme, die mitgeht, ſelbſt wenn
man im Eilſchritt flüchten möchte und deren
Allgegenwärtigkeit ſo ünentrinnbär iſt, wie es
die großen 'Stativnen des irdiſchen Daſeins
ſind, die den Bogen von der Stunde der Ge
burt bis zum Tage des Todes ſchlagen?

Es iſt dies eine Frage, die nur ſchwer
Antwort findet denn das Geheimnis des
Gewiſſens bleibt unerforſchbar. Es kann nicht
bewieſen werden. Jhm iſt nicht beizukommen,
nicht mit höchſter Philoſophie, nicht mit tiefſter
Verſtocktheit. Aber es iſt da. Und es wirkt.
Und es iſt ſamt ſeinen Maßſtäben nicht ab
dingbar, nicht mit Worten der Selbſtbeſchönj
gung, nicht mit guten Werken, nicht mit Taub
ſeinwollen, nicht mit Selbſtverſchwiegenheit.
Unentrinnbar iſt das Gewiſſen. Und jeder hat
mit ihm das heißt mit ſich fertig zu werden.

Woher ſtammen wir hören nicht auf zu
fragen die moraliſchen Geſetze, deren
Zwang wir. auch dann ſpüren, wenn ſie un
willig oder verzweifelt beiſeite geſchoben wer
den möchten? Wo ſteht das Geſetz geſchrieben,
dem wir uns auch dann zu beugen gezwungen
ſind, wenn wir danach trachten, höchſt eigene
Wertungen über unſer Leben zu pflanzen und
uns ſelbſt, alſo den Menſchen, zum Maßſtab
aller Dinge zu machen? Gibt es verſchiedene
Gewiſſen für verſchiedene Bezirke des Daſeins
oder iſt das Gewiſſen unabhängig von Raum
und Zeit, Ordnung und äußerem Geſetz der
Erde? Sprechen wir beiſpielsweiſe nicht von
einem deutſchen Gewiſſen? Geht nicht auch
die Rede von einem völkiſchen, einem national
ſozialiſtiſchen Gewiſſen?. Gibt es mehrere Ge-
wiſſensſphären nebeneinander oder liegen
etwa alle dieſe „Sondergewiſſen“ gleichſam
unter einer großen ſie alle überdachenden
Glocke eines dritten Gewiſſens, das aus einer
ſie noch weit überhöhenden letzten Wirklichkeit
und Gewißheit ſtammt?

Sucht man Gewiſſen in letzter Tiefe zu be-
greifen, ſo ſcheint es freilich, daß es ſo etwas
wie ſpezialiſierende Gewiſſensſphären nicht
gibt. Vielmehr iſt wohl das, was man deut
ſches Gewiſſen nennt, oder völkiſches Gewiſſen
oder nationalſozialiſtiſches Gewiſſen mehr eine
rein irdiſche und diesſeitige Ordnungseinſicht,
die in Geſetzen und Maßnahmen, Statuten und
Parolen ihren unmittelbaren greifbaren Aus-
druck findet. Solche Verhaltensgebote können
ſowohl äußerlich zwingend ſein, als auch
innerlich ſo tief erlebt, ſo dringlich erfaßt wer-
den, daß ſie in ihrer unerhörten Eindringlich-
keit als Teilerſcheinungen des Gewiſſens er-
lebt werden, obwohl ſie im Grunde in eine
andere Sphäre gehören, nämlich in die
Sphäre der diesſeitigen Ordnung, der Ver-
pflichtung vor der Gemeinſchaft, des Dienſtes
an der Nation und der ſie tragenden Jdee.
Gewiſſen indeſſen im höchſten Sinne bejaht
wohl dieſe Bindungen der Diesſeitigkeit, es
lebt und quillt jedoch aus ungeſchriebener und
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Göttlichen her wirkſam und beſtimmend iſt und
alles überſchattet.

So dient der Bußtag nicht ſo ſehr der
ſtaatlichen, der politiſchkultuxellen Gewiſſens
forſchung als dem Gewiſſen letzten inner
menſchlichen Stimme. In ihm ſetzt ſich der
Menſch weniger mit ſeiner Umwelt, als
mit ſich ſelbſt in betzter Härte und Schonungs-
loſigkeit auseinander. Jn dieſem Raume
geht es nicht um ein Gemeinſchaftsgewiſſen,
um eine innermenſchliche Kollektivhaltung,
ſondern der Menſch iſt mit ſich ſelbſt v
allein. Er hält Zwieſprache mit ſich unvor einem unſichtbaren Richter. Er ſteht unter
dem Geſetz und dem Licht der Gewiſſens
forſchung. Und überantwortet ſich zugleich den
Tröſtungen der chriſtlichen Religion.

Der Staat aber weiß um dies alles und läßt
den Bußtag als ſtaatlichen Ruhe- und Feier-
tag gelten. Der Lärm des Alltags ſchweigt,
und die Menſchen, mögen ſie nun das Chriſten-
tum bejahen oder verneinen, haben Raum und

eit zu ſich ſelbſt. Und indem ſie dieſen Weg
eſchreiten, ſtehen ſie, ob gewollt oder unge-

wollt, doch mit unter dem Zeichen des
Kreuzes, das von Jahrhunderten her und nun
ſchon faſt 2000 Jahre lang, Symbol des chriſt
lichen Glaubens iſt.

Deuiſche Verwahrung in Stockholm
Die deutſche Geſandtſchaft in Stockholm hat

in dieſen Tagen im ſchwediſchen Außenminiſte-
rium nachdrücklich und wiederholt Verwah-
rung dagegen eingelegt, daß die der Regie-
rungspartei naheſtehende Zeitung „Sozial
demokraten“ mehrfach kränkende Aeuße-
rungen gegen die Perſon des Führers und
Reichskanzlers gebracht hat.

Mitteldentſchland Merſeburger Tageblakt
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vielleicht garnicht ſchreibbarer Satzung, die vom Baldſzus gibt Auftrag zurück
Schwierige Memeler Direktorinmsbildung.

Der i des Memelländiſchen Land
es Baldszus, der ſich für die An
nſtrager u ken de elnen ra urvon vergherein Bedenkzeit erbeten hatte, hat

uftrag zurückzugeben.
Wie hierzu verlautet, hält die Einheits-

zu umgehen trachtet. Daß ſich der ſoeben
ernannte Präſident des Landtages zu dieſem
Verfahren nicht zur Verfügung ſtellen
konnte, bedarf keiner weiteren Begründung.
Die Einheitsliſte muß vielmehr darauf be-
ſtehen, daß ihren Wünſchen als dem aus-

im Lanötag entſprochen wird. Landtags
präſident Baldſzus hat daher bei ſeiner end-
gültigen Ablehnung betont, daß die von der
Einheitsliſte gemachten Vorſchläge nunmehr
endlich ihre Berückſichtigung finden müſſen.

Macdonald ſoll bleiben
Baldwin gegen Kabinettsumbildung?
Nach Berichten der konſervativen Preſſe

iſt MacDonald entſchloſſen, auf keinen Fall
ins Oberhaus zu gehen, ſondern entweder um
einen anderen Wahlkreis zu kämpfen oder
endgültig aus dem Kabinett auszuſcheiden.
Man ſage, Baldwin wünſche dringend, den
nationalen Charakter der Regierung ſoweit
wie möglich aufrechtzuerhalten.

Ein zweiſtündiger Bericht Muſſolinis
gor dem Großen Faſchiſtenrat Mlitärſchuß für die fremden Botſchaften in Rom

Die Herbſttagung des Großen Faſchiſtiſchen
Rates wurde nach der zweiten Sitzung, die
zetern abend von 10 bis 1 Uhr nachts
aunerte, um einen Monat vertagt worden.Die nächſte Sitzung wurde auf den 18. De

zember angeſetzt. Die kurze amtliche Verlaut-
barung beſagt lediglich, daß die Sitzung unter
dem Vorſitz des Duce ſtand, der einen z wei-
ſtündigen Bericht militäriſchen und po
litiſchen Charakters erſtattete.

Der geſtrige Tag des Sanktionsbeginns
verlief in Jtalien und Rom, abgeſehen von
Studentenumzügen, ohne Zwiſchenfälle. Die
Polizei ſchritt an verſchiedenen Stellen gegen
Hie Demonſtranten ein. Trotzdem wurden
die Truppen noch nicht zurückgezogen, wenn
auch nicht mehr ganz ſoviel Militär aufge-

boten worden iſt wie in den Vormittags-
ſtunden. An der franzöſiſchen Botſchaft hat
man nach vielen Jahren erſtmalig Militär
bereitgeſtellt, das allerdings in den Höfen
der umliegenden Häuſer verborgen gehalten
wird. Die 7,5-Zentimeter- Geſchütze in der
Nähe der engliſchen Botſchaft ſind ebenfalls
noch nicht entfernt worden. An zuſtändiger
italieniſcher Stelle erklärt man dieſe außer
gewöhnlichen Schutzmaßnahmen damit, daß
es Pflicht der italieniſchen Regierung ſei, die
bei ihr akkreditierten Botſchaften und Ge-
ſandtſchaften zu ſchützen. Man habe deshalb
Vorbeugungsmaßnahmen getroffen, falls die
Volksmenge in ihrer begreiflichen und berech-
e Empörung irgenöetwas unternehmen
ollte.

In den Kinos und Variets-Theatern kam
es bei Erſcheinen der Wochenſchauen vom
Kriegsſchauplatz zu lauten Kundgebungen
gegen England und Frankreich. Große Be

ſtürzung und Nervoſität herrſcht in der eng
liſchen Kolonie Roms. Die meiſten eng-liſchen Reſtaurants und Geſchäfte blieben ge
ſchloſſen; die Niederlaſſungen der amerika-
niſchen Firmen mußten durch Schilder kennt-
lich machen, daß die Vereinigten Staaten
neutral bleiben. Aus allen Städten Italiens
werden Demonſtrationen gemeldet. Die
Mauern ſind mit Aufſchriften gegen England
beſät.
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Das „Giornale d'Jtalia“ ſpricht von den
Sühnemaßnahmen als dem Dolchſtoß in den
Rücken des Bruders, der in einem ſchwierigen
Unternehmen zur Ziviliſierung eines in
Barbarei liegenden Landes begriffen ſei.
Dieſe mehr antieuropäiſche als antiitalieniſche
KainPolitik, dieſer verſuchte Brudermord
werde nicht ungerächt bleiben. Es gebe eine
Nemeſis, der ſich nicht einmal die größten
Reiche entziehen können.
Marſchall Badoglio ſchon unkerwegs

Marſchall Badoglio, der neue General-
gouverneur und Oberbefehlshaber für
Jtalieniſch-Oſtafrika, trat geſtern abend von
Neapel aus mit dem Dampfer „Sannio“ die
Ausreiſe nach Asmara und damit an die
Front an. Nach den Frontberichten der
römiſchen Preſſe hat Marſchall de Bono ſich
geſtern mittag im Hauptquartier der Eritrea-
Front von ſeinem Generalſtab und ſeinen
übrigen Mitarbeitern verabſchiedet.

Die Verbreitung der Zeitung „Danziger
Echo“ iſt für das Reichsgebiet bis auf
weiteres verboten worden.

ſich re geſehen, dem Gouverneur den
A

liſte eine Anzahl Kandibaten für den Poſten
des Direktoriums bereit, die der Gouverneur,
wie aus ſeiner bisherigen Taktik hervorgeht,

ſchlag gebenden Mehrheitsfaktor

Die Unabhängigkeitsbewegung in Nord-
ch ina greift immer weiter um ſich. Nachdem
der Plan der Autonomie urſprünglich von
den Provinzen Hopei, Schantung und
Tſchachar ausgegangen war, ſtellt, wie wir
bereits in einem Teil unſerer ßer Aus
V berichteten, der Anſchluß der Provinzen

chanſi und Suiynan eine bedentſame
Weiterentwicklung dar. Wie die Agentur
„Rengo“ meldet, prophezeien Preſſeberichte
aus Peiping die für den 20. November bevor
ſtehende Ausrufung einer autonomen Re
gierung. Inzwiſchen hat nun nach einer
Meldung aus Tſchangtſchun der Sprecher der
Kwantung- Armee folgende Erklärung
abgegeben: Jedem Verſuch der Regierung in
Nanking, die autonomiſtiſche Bewegung in
Nordchina durch Entſendung von Truppen zu
unterdrücken, wird von der Kwantung-
Armee mit Waffengewalt begegnet
werden. Die Vorbereitungen hierfür ſind
ſchon getroffen. Ein Einmarſch der Nanking-
Truppen in Nordchina verſtößt gegen das
Boxerabkommen und den Waffenſtillſtand von
Tangku.

Die Stärke der japaniſchen Kwantung-
Armee nördlich von Schanhaikwan wird jetzt
cuf 20000 Mann geſchätzt. Die japaniſche
Heeresleitung hat von der chineſiſchen Eiſen-
bahnbehörde die Bereitſtellung von 28 Eiſen-
bahnzügen für Truppentransrorte verlangt.
Das Gerücht, wonach vier japaniſche Kriegs-
ſchiffe vor Schanhaikwan zur Verſtärkung der
bereits vorhandenen japaniſchen Kräfte ein-
getroffen ſeien, findet in den Blättern keine
Beſtätigung. Am Sonntag wurde weiterhin
in Peiping bkkannt, daß 2000 Mann der ſo-
genannten „Mongoliſchen Kavallerie“ ſechs
Diſtrikte von Oſt-Tchachar beſetzt haben. Das
beſetzte Gebiet umfaßt das größte Eiſenerz-
vorkommen in Norödchinga und reicht an die
Suiyuan-Bahn heran. Die genannte Truppe
dürfte identiſch ſein mit der von den Japanern
in Fengninghſien (Provinz Dſchehol) auf-
geſtellten ſogenannten „Mongoliſchen Avant-
garde“, die aus Teilen der früheren Armee
der oſtaſiatiſchen Liga beſteht.

Wie verlautet, wird die Unabhängigkeits-
erklärung eingangs auf die angebliche Miß-
wirtſchaft der Nankingregierung, beſonders
auch auf die Rationaliſierung des Silbers,
die in Nordchinag abgelehnt wird, Bezug
nehmen. Jm zweiten Abſchnitt wird die

Ganze Dörfer in

Aus Murcia und Cartagena wird
berichtet, daßz ſeit einigen Tagen zahlreiche
Fälle von Brotvergiftungen ſeſtge-
ſtellt worden ſind. Bis jetzt ſind über
4000 Perſonen erkrankt. Zwei von ihnen ſind
eſtorben, ein Arbeiter verlor infolge der
urch die Vergiftung hervorgerufenen

Schmerzen den Verſtand und beging Selbſt
mord. Die Vergiftungserſcheinungen ähneln
denen von Grubenarbeitern. Die unbemittel-
ten Bevölkerungsſchichten, in denen der Brot
verbrauch beſonders groß iſt, ſind am
ſchlimmſten in Mitleidenſchaft gezogen wor
den. In einzelnen Dörfern ſind bis zu
hundert Familien erkrankt. Der ſpaniſche
Arbeitsminiſter, der nach Bekauntwerden der
Maſſenvergiftungen die Provinz Murcia be-
ſuchte, veranlaßte die ſofortige Entſendung
von Aerzten, Krankenpflegern und Medika-
menten. Da auch bei einem großen Teil des

wirtſchaftliche und finanzielle Loslöſung der
fünf nordchineſiſchen Provinzen von Nankin
verkündet werden. Jm dritten Abſchnitt wirt
die Pflege freundſchaftlicher Beziehungen
Nordchinas zu Mandſchukuo und Japan als
Ziel feſtgelegt werden. Es wird ein ſelh-
ſtändiger Bund der fünf Provinzen Nordd.
chinas mit Peking als Regierungsſitz ge
gründet werden.

Ueber einen Beſuch des chineſiſchen Ge
ſchäftsträgers in Tokio Ting bei Schigemitſu
wird berichtet daß Ting dem japaniſchen ſtell,
vertretenden Außenminiſter die Bereitſchafts-
erklärung Nankings zu freundſchaftlicher
Zuſammenarbeit mit Japan übermittelte, ſo
wie den Wunſch der Nanking Regierung nach
japaniſchen Vorſchlägen zur Aufnahm-
von Verhandlungen ausdrückte.

Die in Bildung begriffene autonomiſtiſche
Regierung Nordchinas wird, wie eine weitere
Meldung beſagt, unter dem Namen „Nord-
chineſtſcher Ausſchuß der Republik China zur
Bekämpfung des Kommunismus“ vor die
Oeffentlichkeit treten.

Reue Unruhen in Kairo
Weiterhin geſpaunte Lage.

Ueber die neuen Unruhen, die geſtern
in Kairo ausgebrochen ſind liegen in London
ausführliche Berichte vor. Danach wurden
wiederum mehrere Leute, darunter auch
Studenten verletzt. Die Polizei ging ver-
ſchiedene Male gegen die Menge vor. In
allen Verſammlungen ſchworen die Demon-
ſtranten, „bis zum Tode für die Befreiung
Aegyptens vom engliſchen Joch“ zu kämpfen
Jn den Straßen der Stadt wurden zahlreiche
Autobuſſe der engliſchen Autobusgeſellſchaſt
von Kairo mit Steinen beworfen und be-
ſchädigt. Man rechnet in maßgebenden
Kreiſen damit, daß die geſpannte Lage vor
s noch nicht zur Beruhigung kommen
wird.

Wie weiter gemeldet wird, marſchierten in
Alexandrien hunderte von Poliziſten durch
die Hauptſtraßen und riefen „Nieder mit
Hoare, wir wollen den Sudan“ Preſſe
meldungen beſagen ferner, das eine ver-
ſchärfte italieniſche Propaganda unter den
Aegyptern eingeſetzt habe.

Spanien erkrankt
Ueber 4000 Fälle von Brokvergiftungen verdächtiger Müller verhoſte,

Viehs Vergiftungserſcheinungen anfge-
treten ſind, iſt ein vorlänfiges
Schlachtverbot erlaſſen worden.

Dag Gericht hat bereits umfangreiche
Unterſuchungen angeſtellt. Als verdächtig
wurde ein Müller verhaftet, der angeblich
drei Waggons mit 30 000 Kilo Baryterde
empfangen und dieſe mit dem für die Bäcker
in der Provinz beſtimmten Mehl vermengt
haben ſoll.

Regierungsmehrheit: 249 Sie
Nach einer berichtigten Ueberſicht des eng-

liſchen Wahlergebniſſes entfallen auf die Re-
gierung 430 und auf die Oppoſition 181 Sitze.
Die Regierungsmehrheit beträgt demnach
249 Sitze.

Helden
Von Hans Schwarz.

Aus dem Gedichtband „Götter und Deutſche“.
Wilh. Gottl. Korn-Verlag, Breslau.
Alle Helden wollen ſterben
Wie Verliebte ſich verſchwenden

Hinterlaſſen ihren Erben
In die Gräber ſich zu ſpenden!
Alle Kirchen wollen ſteigen
Ueber Grüften, und lebendig
Sind die Heiligen und ſchweigen
Das Geheime außenwendig!
Gott iſt in den Tod geboren
Und ins Leben eingegangen,
Was die Flamme nicht verloren,
Wird mit ihm am Kreuze hangen!

7 werden ſeine Boten,
o die Feigen ſich entlaufen,

Und ſie kehren von den Toten,
Eine neue Welt zu taufen!

Zweiter deutſcher Komponiſtentag. Unter
ser Schirmherrſchaft des Reichminiſters für
Volksaufklärung und Propaganda Dr. Goeb-
bels findet am 23. November der 2. Deutſche
Komponiſtentag ſtatt, der mit einer Kund
un im ehemaligen Herrenhaus in Ber-
in eröffnet wird.

Feſtvorſtellung für den Reichskulturſenat.
Aus Anlaß der Jahrestagung der Reichs-
kulturkammer und zum Abſchluß der erſten
Arbeitstagung des Reichskulturſengts fand
im „Staatlichen Schauſpielhaus“ am Gen-
darmenmarkt in Anweſenheit des Präſidenten
der Reichskulturkammer Reichsminiſter Dr.
Goebbels eine Feſtvorſtellung ſtatt, in der das
Schauſpiel des Präſidenten der Reichsſchrift
tumskammer Hanns Johſt, „Thomas Paine“,
in der Reichshauptſtadt erſtaufgeführt wurde.
Die Erſtaufführung des Thomas Paine“
fand dank der glänzenden Wiedergabe be
geiſterte Aufnahme.

Vaters „Der ärenhäuter“ Bühnenbilder
entworfen, die für eine Neuinſzenierung an

den Städtiſchen Bühnen zu Lübeck dienen
werden.

Der „Hinkende Bote“ beſchlagnahmt. Beide
Ausgaben des im Verlag Moritz Schauenburg
in Lahr erſchienenen Kalenders „Des Lahrer
hinkenden Boten neuer hiſtoriſcher Kalender
auf das Jahr 1936“, deſſen zweite Ausgabe
unter dem Titel „Großer Volkskalender des
Lahrer hinkenden Boten für 1936“ erſcheint,
wurden auf Antrag der Parteiamtlichen
Prüfungskommiſſion gemäß der Verordnung
vom 4. Februar 1933 beſchlagnahmt und ein-
gezogen. Jm Einvernehmen mit der Reichs-
ſchrifttumskammer wurde weiterhin die
Broſchüre „Der Anti-Chriſtus“ von Lic. Dr.
Paul Schütz (Furche Verlag, Berlin) end-
gültig beſchlagnahmt und eingezogen.

Durchführung der Reichstheaterwoche.
Aehnlich wie im Vorjahre wird auch im Laufe
der diesjährigen Spielzeit eine Reichstheater-
woche zur Durchführung gelangen. Mit den
Vorbereitungen iſt bereits begonnen worden,
doch ſteht die Stadt, in der die Reichstheater-
woche zur Durchführung gelangen ſoll,
ebenſowenig der Zeitpunkt der Veranſtaltung
noch nicht feſt. Die beſonderen Aufgaben, die
der deutſchen Kulturwerbung während der
Olympiade 1935/36 erwachſen, werden gleich-
falls berückſichtigt werden, wie ja bereits auch
Bayreuth ſeine Feſtſpiele in die Pauſe der
Sommer-Olympiade verlegt hat.

Bayeriſche Landesbühne mit Muſik. Jm
Einvernehmen mit der Reichstheaterkammer
und dem Staatsminiſterium für Unterricht
und Kultus wurde der Bayeriſchen Landes-
bühne eine muſikaliſche Abteilung an-
gegliedert. Die künſtleriſche Oberleitung hat
Staatskapellmeiſter Karl Tutein von der
Bayeriſchen Staatsoper, München, über-
nommen.
Siegfried Wagners Sohn als Bühnen-

bildner. Der älteſte Enkel Richard Wagners,
Wieland Wagner, hat für die Oper ſeines

Die Wirkung der Farbe auf die Arbeitskraft

Gelb ermuntert den Geiſt und begünſtigt
gute Laune.

Daß die Farbe bei der Organiſation von
Betrieb und Verwaltung wichtige Dienſte
leiſten kann, iſt ſeit geraumer Zeit bekannt.
Jn der Zeitſchrift für Organiſation unterſucht
Wilhelm Michel, Darmſtadt, die Farbe im
Arbeitsleben des Menſchen, wobei er zu inter
eſſanten Ergebniſſen kommt. Enge Büro-
räume mit dunklen Möbeln und dunklem
Braunton an den Wänden, ſo ſagt er, geben
dem Beſucher unmittelbar zu ſpüren, daß in
ihnen die Stimmung und Kraft zur Arbeit
geradezu gemordet wird. Die Wandfarbe
des Arbeitsraums kann eine Quelle der Kraft
und Anregung ſein, ſie kann andererſeits
geradezu Lähmung, Unluſt und Nieder-
geſchlagenheit um ſich her verbreiten. Darum
ſoll im Arbeitsraum genau ſo für die ſeeliſch
richtige Farbenwirkung geſorgt werden, wie
für friſche Luft und ausreichendes Licht. Auch
dies gehört in den Rahmen der Beſtrebun
gen, Freude und Schönheit in die Arbeit zu
bringen.

Bei der Unterſuchung der einzelnen Farben
erklärt Michel, daß die gelbe Farbe ohne
Zweifel die ſtärkſte und unſchädlichſte An
regungskraft ausübt. Sie iſt namentlich eine
Ermunterung des Geiſtes in der Richtung
der Phantaſie und Erfindung. Zugleich ſei ſie
erwärmend und erheiternd und begünſtige
gute Laune und frohe Stimmung. Auch Weiß
als Wandfarbe ſei anregend oder vielmehr
friſch in der Wirkung, doch fehle ihm der Bei-
ton des Erwärmenden. Violett erſchlage alle
Eigenregung des Geiſtes und ſtimme die
Seele ausgeſprochen kränklich. Blau habe im
helleren Ton eine leichte, ſchwebende Heiter
keit bei durchaus kühler, unſinnlicher Stim
mung. Jm dunkleren Ton. werde es ſehr
bald traurig und leer. Jn ſehr hellen Räu-
men werde ein mittleres Blau die Lichtflut
angenehm kühlen und die Stimmung friſch-
halten können. Rot habe mit Wärme, ja mit

Hitze zu tun. Seine Wirkung ſei mehr er
regend als anregend. Braun und Grün wirk-
ten beruhigend, dämpfend. Braun in dunkler
Tönung verbreite Ernſt um ſich her, und es
ſei kein Zufall, daß man Sitzungszimmer faſt
ſtets in Braun zu halten pflege. Jm allge-
meinen ſei zu ſagen, daß der Menſch der
Gegenwart vorwiegend auf helle und warme
Raumfarben eingeſtellt ſei.

UC——m—2—

Drei Gigli- Gaſtſpiele an der Berliner
Staatsoper. Benjamino Gigli gibt drei Gaſt
ſpiele in der Staatsoper. Er ſingt am 24. d. M.
den Herzog in „Rigoletto“, am 27. den Cava-
radoſſi in „Tosca“ und am 29. den Rudolf in
„Boheme“.

Das beſtbeſuchteſte Theater Deutſchlauds.
Das Friedrich-Theater Deſſau kann als das
beſtbeſuchteſte Theater Deutſchlands gelten.
Nachdem bereits in der Spielzeit 1934/35 mit
12 500 feſten Anrechtsbeſitzern ein Rekord auf
geſtellt wurde, hat ſich für die jetzige Spiel
zeit dieſe Zahl noch erhöht. Vom Beginn
dieſer Spielzeit bis zum Schluß am 15. Juli
1936 ſind ſämtliche Vorſtellungen ausverkauft
lediglich 20 bis 30 Plätze ſtehen allabendlich
zum freien Verkauf zur Verfügung. Be-
merkenswert iſt, daß ſämtliche Anrechtszeich-
ner einer Beſucherorganiſation nicht ange
hören, ſondern für das freie Anrecht des
Theaters geworben wurden.

Die Wiederbelebung der deutſchen Spiel
oper. Eine Statiſtik der an deutſchen Bühnen
in der Spielzeit 1934/35 aufgeführten Kompo-
niſten läßt auf eine Wiederbelebung der deut
ſchen Spieloper ſchließen, die in erſter Linie
aus der hohen Aufführungszahl der Werke
Lortzings deutlich wird. Lortzing nimmt mit
1067 Aufführungen nach Richard Wagner mit
1641 und Verdi mit 1468 Abenden die dritte
Stelle ein, dann folgen Puccini mit 899
Mozart mit 707, Richard Strauß mit 458
d'Albert mit 411, Bizet mit 387, Weber mit
340, Beethoven mit 308 und Hans Pfitzner
mit 114 Aufführungen.

Dienstag, 19. November

20000 ſtehen an der Großen Mauer

Kwankung- Armee gegen Verſuche, Rordchinas Autonomiebeſtrebungen zu unkerdrücken
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Streichhölzer
Haben Sie ſchon einmal etwas davon ge-

gört, daß die Streichhölzer knapp werden?
Wir auch nicht. Jn jedem Kaufmanns-

aden, in jedem Zigarrengeſchäft, in jeder
Kneipe, ſelbſt durch Bahnhofsautomaten kann
jeder Mann Streichhölzer haben, ſoviel er
nötig hat und bezahlen kann. Wie kommt
ez nun aber, daß faſt jeder Raucher wohl
ſtets etwas zum Rauchen, aber höchſt ſelten
Feuer hat? Wie iſt es möglich, daß er ſich
wohl Zigarren, Zigaretten und Pfeifentabak
kauft, aber höchſt ſelten Zündhölzer?

Ja, liebe Leſerin und verehrliche Haus-
rau, das ſind Fragen, die ſchlechterdings
nicht zu beantworten ſind und das Rätſel
„Mann“ nur noch um eine intereſſante Note
reicher machen. Das wäre ja auch nicht
weiter ſchlimm, nur ſoweit nämlich beſagte
Mannsleute verheiratet ſind, da tritt dieſer
Streichholzmangel in ein kritiſches Stadium.

Immer ſind im Haushalt die Streichhölzer
zerſchwunden. Erſt vor drei Tagen hat die
reuſorgende Mutter ein Paket mit zehn
Schachteln gekauft. Weg ſind ſie! Dieſer
raſende Verbrauch wird verſtändlich, wenn
man weiß, daß Vater einen ſogenannten
„Koksofen“ raucht, einen „Naſenwärmer“,
alſo ein kurzes Pfeifchen, das alle Naſenlang
ausgeht. Der Streichholzverbrauch iiſt bei
zieſem Apparat erheblich größer als der
Tabakskonſum. Der Tabak koſtet genug
Geld, denn Vater raucht, „als wenn ein
kleiner Bauer backt“. Alſo müſſen die Koſten
für die Streichhölzer auf den allgemeinen
Wirtſchaftsetat umgelegt werden und das
geſchieht am beſten, indem der Herr Haus-
haltungsfürſtand in die Küche ſchleicht, einen
Augenblick ſcharf nach allen Seiten vigiliert
und dann fünf Finger, ein Griff, zwei
Sekunden Angſt ſchon hat er aus dem
Eierſchränkchen oder aus der Tiſchſchublade
ein volles Schächtelchen ſtiebitzt.

Ab geht er. Seine ehrbare Miene verrät
nichts von der ruchloſen Tat. Wenn aber
Mutti abends das Teewaſſer aufſetzen will,
dann entringt ſich ihr der Schrei: Wo
ſind die Zündhölzer? Vorhin lagen ſie noch
hier?“

„Du mußt beſſer auf deine Sachen Acht
geben“, tönt es aus der Sofaecke hinter der
Zeitung hervor, „wenn ich im Büro ſo un
ordentlich wie du uſw.

So ſind die Männer! Rabenſchwarze
Seele, aber eiſerne Stirn. Soll man ſich als
Frau mit ihnen zanken? Hat ja keinen
Zweck. Sie haben zwar nie Streichhölzer,
aber immer Recht. Alſo muß man die
Streichhölzer verſchließen. Jawohl. Außer-
dem kauft Mutti ſich einen Gasanzünder, ſo
eine Art Piſtole, mit der ſie künftig das
Gas anſchießt, bis es brennt.

„Jch werde es dir ſchon anſtreichen! Jm-
mer die Zündhölzer wegnehmen!“

Nachdem dieſem hausfraulichen Machtwort
die Tat gefolgt iſt, muß Vati, nachdem er ſich
über der Gasflamme mehrmals den Schnurr-
bart und die Polkatolle angekokelt hat, ſich
wohl oder übel ſelbſt Streichhölzer kaufen.

Eines Tages aber ruft es dann wohl aus
der Küche: „Ach, Adolar, ſieh doch mal nach!
Der Gasanzünder geht nicht Abdolar
ſchraubt an dem Ding herum und ſtellt feſt,
daß der Feuerſtein aufgebraucht iſt. Ein
neuer iſt nicht da. Was nun? Der Kaffee
muß gleich fertig ſein. Beſuch kommt, iſt
ſchon vor der Tür.

Da greift der Hausherr in die Taſche
und was hält er in der nervigen Rechten
ſeiner Gattin entgegen? Eine Schachtel
Streichhölzer. „Da bitte, liebe Frau!“

Ja, ſo ſind wir Männer! Keine Tugend-
bolde, aber grundanſtändig und nicht nach
tragend. Und nur für das Feuer des
heimiſchen Herdes ſind wir ſo leicht ent
flammt. Natürlich. Stb.

Kurszefkel der Housfrau
Preiſe vom Merſeburger Wochenmarkt.
Das Angebot in Grabſchmuck, Kränzen

und Sträußen, war ſehr reich. Kränze gab

es ſchon von 1,50 Mark und Sträuße von 50
Pfennig an. Wild gab es heute überhaupt
nicht. Die Fiſchpreiſe waren etwas zu
rückgegangen. An Durchſchnittspreiſen wur
den ermittelt für: Eier 1213; Käſe 5--12;
Meerrettich 20; Matz 20; Zwiebeln 10; Weiß-
kraut 2 Pfd. 15; Wirſing 10; Rotkraut 10;
Spinat 8--10; Blumenkohl 30--50; Möhren
2 Pfd. 15; Kohlrabi 5; Kürbis 5--10; Sellerie
2 Stück 15; Radieschen 5; Zitronen 3 Stck. 25;
Walnüſſe 60; Haſelnüſſe 60; Rapünzchen
14 Pfd. 10; Grünkohl 10; Endivien 10--15;
Schwarzwurzel 25; Sauerkraut 12--15; Kar-

Es gibt eine erſchütternde Schilderung von
einer ganz verſchwiegenen, ſehr bitteren, ſehr
innerlichen Beſinnungsſtunde. Die lautet:
„Da ſchlug er in ſich, und ſprach: Jch will
mich aufmachen und zu meinem Vater gehen.“

Wann dir, lieber Volksgenoſſe, oder mir
dieſe Stunde kam oder kommt, das gehört in
die Blätter des „Lebensbuches“, das nur
Gottes Augen leſen. Wir wollen uns nur
gegenſeitig erinnern: Schiebe ſie nicht auf!
Und achte dich nicht „zu gut“ dafür, daß auch
du dich aufmachſt!

Ja gewiß gehört innerſte perſönliche
Glaubensbewegung in unſer Leben und in den
ernſten Plan Gottes mit uns Menſchen tief-
innerlich hinein. Oder „Religion“ hat
keinen entſcheidenden Sinn für das Leben des
Menſchen, und das Leben des Menſchen hat
dann ſelbſt keinen innerſten Sinn, das doch
Gott ſo fein- und hochgeſtaltig ſchuf. Aber
ebenſo gewiß iſt „Religion“ auch noch mehr
als eine „Privatſache“. Sonſt wäre Gott nicht
Gott, wenn Er nicht das Ganze meinte und
forderte, ſo wie Er das Ganze ſchuf, damit
aus den Teilen Ganzes würde. Das meint
doch das Wort: „Am Anfang ſchuf Gott
Himmel und Erde.“

Das bedeutet aber für uns Menſchen auf
der Erde, daß Er uns nicht als abgeſonderte
und abſonderliche Einzelweſen meint, ſondern:
den Menſchen in ſeinen Gliederungen,
W. denen und mit denen Er uns werden

ä

Da ſei uns denn klar, daß es auch die
Lebens-Ausrichtung von Familien,
Stämmen und Völkern gibt, die Hinwendung
zu ihm und die Abwendung von ihm im
Großen und im Gemeinſamen. Und daran
erinnerte der Buß- und Bettag. Oder ſollte
der nicht eine Bedeutung für uns als Ge-
ſamtheit haben? Sollte es nicht zu der Ge-
ſchichte eines Volkes gehören, daß zwar
nicht alle einzelnen eines Volkes, aber doch
ein Volk als Ganzes, als ein blutmäßig,
ſeeliſch und geſchichtlich Ganzes ſeine Aus-
richtung nehmen kann auf den Willen des, der
Himmel und Erde umfaßt? Nein?! Dann
fehlte der Volkheit die letzte, entſcheidende
Sinnbegründung. Was wäre dann „Vor-

Oder was gälte ſie dir, deutſches
o

toffeln 4—-5; Perlzwiebeln 60; rote Rüben 10;
Tomaten 25; grüner Salat 2 Stck. 15; Roſen-
kohl 20—-25; Aepfel 15--30; Birnen 20--30;
Weintrauben 25--40; Tauben 50--70; Kanin-
chen 70; Hühner 75; Gans 110--130; Bück-
linge 45; Salzheringe 10; Kabeljau 30; Rot-
barſch 30; Seelachs 30; Schellfiſch 45--50;
Scholle 45; Filet 60——65; Flecken 60; Seeaal
35; Hecht 100, Karpfen 90--100; Flußaal 120
bis 160; Weißfiſche 30--50; Schleie 110;
Schweinsfiſch 70; ger. Barſch 70; ger. Makre-
len 60; ger. Schellfiſch 60.

„Stillgeſtanden! Richt Euch!“
Buß- und Bektag im deutſchen Lande

Darum hören wir in dem Ruf des Buß-
tags die Aufforderung an das Volk in ſeiner
Geſamtgliederung und an uns in ihr:

Stillgeſtanden! Richt euch!
Wir wiſſen und fühlen mit, wie durch eine

Gliederung, die in Reih und Glied angetreten
iſt, ein Ruck geht bei dieſem Anruf. Das wäre
nichts, wenn darauf nur ein paar Mann
reagierten. Das Ganze kommt in Bewegung

und das wäre wiederum nichts, wenn nicht
die einzelnen an ihrer Stelle den Anruf aus-
führten. Der Bußtag ſagt uns heute hier:
Stillgeſtanden! Richt euch!

Wohl, nicht der Kalendertag iſt die Stunde
Gottes. Die Stunde Gottes iſt in der Ge-
ſchichte eines Volkes da. wenn Gott ſie
heraufführt. Und wir fühlen: Gott hat ſie
heraufgeführt und ruft unſer Volk an in
ſeiner Stunde. Ja, es will uns das ernſte
Gefühl überkommen: es könnte der letzte Ruf,
die letzte Gottesſtunde ſein, dieſe Wende,
zu der Gottes Wille unſer Volk und uns in
ihm gerufen hat!

Gerade aber in einer ſo großen Kehrt!-
Marſch!-Bewegung, in die wir alle mit
hineingeriſſen ſind, gehört dann auch ein
„Stillgeſtanden! Richt euch!“ Daß nicht ein
Gewoge und ein Auseinanderziehen daraus
wird und die innerſte Fühlung verloren geht.
Das will der Bußtag heute.

Nach wem ſoll denn aber ausgerichtet
ſein? Wenn es um Willen Gottes an uns
geht, nicht um unſere beliebigen Gedanken
„über“ Gott? Nach wem anders als nach
Gott! „Du biſt ja doch unſer Vater und
unſer Erlöſer, von alters her iſt das dein
Name.“ „O Land! Land! Land! Höre des
Herrn Wort!“ Gerechtigkeit erhöhet ein
Volk, aber die Sünde iſt der Leute Ver-

„Jch habe euch lieb, ſpricht der
err.

Und wenn ihr es in anſchaulicher lebendi-
ger Geſtalt haben wollt: „Laßt uns aufſehen
auf Jeſus, den Anfänger und Vollender
des Glaubens.“ Sein Leben und Wort, ſein
Kreuz und ſein Auferſtehn, ſein Naheſein auch
unſerem Volk ſteht dafür ein:

„Wer mich ſieht, der ſiehet den Vater.“
G. Scheibe.

Erfolgreiche Kanarienzüchter
Jm Saale des „Augarten“ hielt am Sonn

abend der Vogelſchutz- und Kanarienzüchter-
verein Merſeburg ſeine diesjährige Vereins-
prämiierung ab. Wir haben es, wie ſchon
die letzten Ausſtellungen bewieſen, die Mer-
ſeburger Züchter zu großen Erfolgen ge-
bracht. Der entſcheidende Preisrichter war
Hermann Kaufmann, Rudolſtadt. Jn der
Selbſtzuchtklaſſe gingen als Sieger hervor:
Rannacher, Merſeburg, 327 Punkte
(große goldene Medaille und Wanderpokal)
Lühr, Merſeburg, 324 Punkte (kleine gol-
dene Medaille); Eifrig, Merſeburg, 321
Punkte (große ſilberne Medaille); Steyer,
Bad Dürrenberg, 318 Punkte (kleine ſilberne
Medaille); Sachſe, Merſeburg, 315 Pkt.
(kleine ſilberne Verbandsmedaille); Boeck,
Merſeburg, 315 Punkte (kleine ſilberne Ver
bandsmedaille); Winkler, Merſeburg, 312
Punkte (bronzene Medaille).

75 Jahre alt.
Am 21. November vollendet der Rentner

Karl Schmidt, Neumarkt 64, bei noch
beſter geiſtiger und körperlicher Friſche das
75. Lebensjahr. Der Jubilax, welcher im
Januar d. J. mit ſeiner Ehefrau die gol-
dene Hochzeit feiern konnte, iſt in Merſeburg
auf dem Neumarkt geboren, getauft, kon
firmiert und getraut. Möge dem alten Herrn
P noch ein geſunder Lebensabend beſchieden

ein.
Rohöltreibſtofftank.

Auf dem Vorplatz an der Großtankfſtelle
Friedrich Engel am Nulandtplatz hat man
umfangreiche Ausſchachtungen vorgenommen
und iſt damit beſchäftigt, einen rieſigen Tank
einzulaſſen. Aller Wahrſcheinlichkeit nach
wird es ſich um die erſte Rohöltankanlage in
Merſeburg handeln, damit die Ferntrans-
porte auch bei uns neuen Betriebsſtoff ein-
nehmen können.

Ein betrügeriſcher Reb on
Warnung vor einem reiſenden Gauner.
Jn den letzten Monaten iſt im Polizeibe-

zirk ein reiſender Betrüger aufgetreten. Er
nannte ſich Heinrich Rebhahn und ſucht
Beſtellungen auf Konfektionswaren. Jn
jedem Falle läßt er ſich Anzahlung leiſten.
Die Beſtellzettel ſind mit dem Stempel
Heinrich Rebhahn, Agenturen, Neuhaus-
Schierſchnitz i. Thüringen verſehen. Die
rolizeilichen Ermittlungen ergaben, daß
Rebhahn ein reiſender Betrüger iſt, ſich An
zahlungen geben läßt und keine Ware
liefert. Geſchädigte wollen ſich mit
Unterlagen (Beſtellzettel uſw.) bei der Poli-
zei melden.

Ein ſehr gukes Ergebnis
der Straßenſammlung am Sonntag.

Der Orchideen-, Primet- und Aſternverkauf
am Sonntag durch die Kameraden des Kyff-
häuſerbundes hatte ein ſehr gutes Ergebnis.
Jm Stadt- und Landkreis Merſeburg wurden
3403,07 Mark geſammelt. Ein kleinerer Ort
ſteht noch aus, ſo daß ſich das Ergebnis noch
um etwa 15 Mark erhöhen wird.

Sinnbilder und Beiſpiele
Pg. Niehoff korag r „Denutſche Volks

unde“.
Jn der Monatsverſammlung der Orts-

gruppe Merſeburg- Altenburg der NSDAP.,
die am Montagabend im „Tivoli“ unter
ſtarker Beteiligung der Parteigenoſſen ſtatt
fand, ſprach der Mitarbeiter am Muſeum für
Volkheitkunde in Halle, Pg. Niehoff, über
„Deutſche Volkskunde“. Pg. Niehoff wies
zunächſt darauf hin, daß es natürlich nicht
möglich ſei, in dieſem Rahmen das ganze
weite Gebiet der Volkskunde zu behandeln.
Er beſchränkte ſich in ſeinem Vortrag ledig-
lich auf die Behandlung von volkskundlichen
Themen aus der mitteldeutſchen Heimat, aber
es erwies ſich auch hierbei wieder, daß ſchon
die Herausgreifung eines einzigen genügt,
um das Ganze in ſeiner vollen Bedeutung
aufzuzeigen. Als weſentlichen Zweck ſeines
Vortrags bezeichnete der Redner, daß es ihm
vor allem darauf ankomme, die Volksgenoſſen
begreifen zu lehren, daß ja hinter allen Sit-
ten und Gebräuchen, hinter allen Märchen
und Sprichwörtern etwas ſehr Ernſtes ſteckt,
etwas, das wir alle ſehr nötig gebrauchen
können. Freilich iſt ja vielen der Weg zum

S die
W W Hpiele

am Bußtag, 14.30 Uhr auf dem 99er Platz

GaaeaacaneVerſtändnis dieſer Dinge verſperrt durch die
„Bildung“, das heißt, viele wiſſen auf den
entlegendſten Gebieten Beſcheid, aber ſie
wiſſen kaum zu ſagen, was denn eigentlich
Volkskunde ſei.

Durch zahlreiche Lichtbilder unterſtützt
führte der Vortragende ſeine Hörer in das
weite und doch beim näheren Zuſchauen ſo
vertraute Gebiet der Volkskunde ein. Eins
iſt vor allem notwendig für das Begreifen
alter Sitten und Gebräuche: daß man ſich
hütet vor der ſtrengen Objektivität. Man
kann an dieſe Dinge nicht mit dem nüchtern
wägenden Verſtand herankommen, man muß
vielmehr lernen, daß dieſe Spiele im Tief-
ſten nur Bei-Spiele, daß dieſe Bilder nur
Sinn- Bilder ſind. Und ob es ſich nun um
die alten, noch heute lebendigen Spiele, das
Feſt der Lichtmeß, die Kirmes oder den Tanz
um den Maienbaum handelt, oder um bild-
liche Darſtellungen auf Toren und Türen,
um Sprichwörter oder um die alten, lieben
Märchen in jedem einzelnen dieſer Dinge
vermag der unverbildet ſuchende Menſch ewig
gleiche, ſtets wiederkehrende Symbole des
werdenden Lebens zu erkennen.
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Ortsgruppenleiter Spengler, der die
Verſammlung leitete, übergab zu Beginn der

er ſammlung einer Anzahl von Partei
genoſſen ihre Mitgliedsbücher und verpflich-
tete ſie nochmals d chlag. Mit demGeſang des Horſt-WeſſelLiedes klang die
Verſammlung g.

Die ſehr intereſſanten Ausführungen des
tragenden, der alles, was er zu ſagen

hatte, in ſchlichter, humorvoller Art vor
brachte, fanden bei den zahlreichen Hörern
bereitwillige Aufnahme.

Brahms und Schubert

Kammermuſik- Abend im Fvro artenſalon.
en Merſeburger n en edelſterMuſik darzubieten, hatte die NS.-Kultur-

gemeinde das Bohnhardt Streich-
quartett, Halle, flir den erſten Konzert-
abend dieſes Jahres verpflichtet. Als Mit-
wirkende hatte man die Opernſängerin Eli-
ſabeth Grunewald, die Piantſtin Jrma
Thümmel und den Kontrabaſſiſten Haus
t n, ſämtlich aus Halle, gewonnen.

enn nun die Darbietenden ſich auf
Brahms und Schubert für ihre Vortragsfolge
etegten s iſt die Wiedergabe von Werken

edieſer Meiſter inſtrumental und vokal ſehr
berechtigt; denn beide lernt man nebenein-
ander geſtellt am beſten kennen. Ja, dem
feinen Muſikbebbachter wird es ſogar möglich,
die Verehrung des großen norddeutſchen
Komponiſten Brahms für den hinſichtlich ſei-
nes melodiſchen Reichtums nicht zu überbie-
tenden Melodiker Franz Schubert in wieder-
kehrenden Fällen aus den Werken feſtzuſtel-
len; denn als Liederkomponiſt konnte ſich
Brahms dem Einfluſſe füddeutſchen Gemüts-
lebens nicht entziehen, und deshalb rückte er
oft mit ſeinen lyriſchen Einfällen in aller
nächſte Nähe des großen Oeſterreichers. Die
Kombination Brahms--Schubert war alſo
eine ſehr glückliche. Leider konnten das
Streichquartett in A-moll und auch
die drei Lieder von Brahms nicht in
der Güte zur Zuhörerſchaft reden, wie dieSchubertſchen eder und das Forellenquin-
tett. Die Darbietung des ſchwierigen Wer
kes 51 von Brahms war nicht überall von
itberzeugender Wärme. Cellopartien über-
deckte die ſieghafte Violine Konzertmeiſter
Bohnhardts an einzelnen Stellen zu ſehr.
Am meiſten nahe kam dem Geiſt des großen
Meiſters das „Quasi minuetto“ mit ſeinem
neckiſchen Anfang von den Gängen des Vio-
loncello Fritz Schertels und der Viola
Lindners unterſtützt, bis die hüpfenden
Geigen die Führung übernahmen. Gelun-
gen in allen Sätzen und von beglückender
Schönheit war die Darbietung des nach Mei-
ſter Schuberts Lied „Die Forelle“ als „Fo
rellenquintett“ bezeichneten A-Dur-
Quintetts. Da waren die ſchon erwähnten
Spieler mit Jrma Thümmel am Flügel
und Hoffmanns Kontrabaß die beſten
Jnterpreten Franz Schuberts. Der Beifall
bewies, daß ſie den Weg W Herzen der Zu-
hörer leicht und ſicher gefunden hatten.

Dieſelbe Beobachtung konnte man auch bei
den Liedern der Opernſängerin Eliſabeth
Grunewald machen. Trotz vornehmer
Weichheit und klangvoller Schönheit der
Stimme der Sängerin fanden die drei Ge-
ſänge von Brahms nicht den hohen Anklang
wie die Liedperlen Schuberts. Die geſchloſ
ſene Form, der prägnante Ausdruck und der
melodiſche Ueberſchwang ließen keinerlei
Wünſche der Hörenden unberückſichtigt. Eine
Fülle abwechſelungsreicher Klangbilder, eins
melodiöſer, leichtbeſchwingter und zierlicher
als das andere, wies das prächtige Forel-
lenlied auf. Frau Grunewald mußte es
ihren Hörern zweimal ſingen. Die echtpianiſtiſch ſern Begleitungen in blüten-
reicher lyriſcher Tonſprache von Jrma
Thümmel am Flügel verſchmolzen mit der
Stimme der Sängerin zu wundervoller Ganz-

heit Sch.e

Kinderreiche, herhören!
Vom Reichsbund der Kinderreichen, Orts-

gruppe Merſeburg, werden wir gebeten, fol-
gende Zeilen zu verbffentlichen:

Wenn von Zeit zu Zeit durch Rundfunk
und Preſſe neue Geſetze bekanntgemacht wer-
den, die eine Vergünſtigung für Kinderreiche
bringen, haben Sie dann wohl ſchon einmal
darüber nachgedacht, welche Organiſation es
ſein mag, die die Grundlagen zu dieſen Ge-
ſetzen mitſchafff? Jſt es Jhnen ſchon ein-
mal zum hen gekommen, daß es
eine ſolche Organiſation überhaupt gibt? Sie
gibt es, und zwar iſt es der RDK. (Reichs-
bund der Kinderreichen zum Schutze der Fa
milie), der an der Ausarbeitung der Geſetze
ſtändigen Anteil hat. Natürlich nicht in di-
rikter Weiſe jedes einzelne RDK.-Mitglied,
auch nicht jede einzelne Ortsgruppe, ſondern
es iſt eine Ausleſe der hierfür am befähig-
ſten kinderreichen Väter, die die Reichsbun-
desleitung des RDK. bilden und in dieſer
Eigenſchaft mitbeſtimmend wirken an der
Sicherſtellung der kinderreichen Familie im
Volke. Haben Sie ſchon einmal bedacht, ob
das, was geſchaffen iſt, auch wohl wäre ge-
ſchaffen worden, wenn es dieſe Organiſation
nicht gäbe? Und haben Sie auch bedacht, daß
es nicht nur nötig iſt, dieſe Geſetze zu ſchaf-
fen, ſondern daß auch das Verſtändnis dafür
bei allen Volksgenoſſen hervorgerufen wer-
den muß? Die Reihsbundesleitung des
RDNK. gibt die Richtlirrien dafür heraus, und
der ige Ortsgruppenwart hat ſie ſeinen

R u vermitteln. natürlich und jedem einleuchtend iſt es, daß, je
größer eine Organtiſatidn iſt, umſo mehr und
umſo ſegensreicher gearbeitet werden kann.
Wie auch beim Militär die Pläne des Stabes,
und wenn ſie noch ſo genial ausgearbeitet

ſind, keine Verwirklichung finden können,
wenn die nötige Kampftruppe nicht da iſt, die
die Pläne ausführt, ſo iſt es auch hier.
Sollen und wollen ſich die Kinderreichen die
Stellung erobern, die ſie im Volke bean-
ſpruchen, und die ihnen auch zukommt, dann
iſt es unbedingt nötig, daß die entſprechend
große Gefolgſchaft im RDK. beſteht. Zwar
muß dieſe Gefolgſchaft eine vorbildliche ſein.
Es wird deshalb verlangt, daß ſie erbgeſund,
raſſerein iſt und in geordneten Verhältniſſen
lebt. Als ungeordnet iſt natürlich nicht eine
aus der heutigen Wirtſchaftslage entſprun-
gene, unverſchuldete Augenblicks-Notlage ge-
meint, ſondern es betrifft ſolche Fälle, wo die
Kinder als Laſt empfunden und das Verhält
nis der Eltern dementſprechend eingeſtellt iſt.

Mitteldeutſchland Merſeburger Tageblatt
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So ergeht denn immer wieder die Auf-
forderung an Sie, werden Sie Mitglied im
RDK. Sie können ſich anmelden in der
Sprechſtunde des RDK., im Kreishaus der
NSDAP., Weißenfelſer Straße 2, 1. Stock,
Mittwochs von 4-6 Uhr und Sonnabends
von 3--5 Uhr. Jn dieſer laufenden Woche
fallen freilich die Sprechſtunden aus, doch iſt
im Kreishaus ein RDK.-Briefkaſten, der die
Anmeldungen aufnehmen kann. Bei einer
evtl. Anmeldung ſolcher, die nach obiger
Schilderung nicht in den RDK. gehören, ge-
ſchieht die Anmeldung natürlich auf eigene
Verantwortung.

Gemeinſchaft und Perſönlichkeit
Orksgruppenverſammlung der RA Reumarkt im „Sirandſchlößchen“

Geſtern abend hatten ſich im Saale des
„Strandſchlößchen“ die Mitglieder der Orts-
gruppe Neumarkt der NSDAP. zu einer
Verſammlung eingefunden. Nach dem Fah-
neneinmarſch hieß Ortsgruppenführer Trieſe-
tau die Parteigenoſſen, die Mitglieder der
SA., der DAF. und der NS.-Frauenſchaft
herzlich willkommen,

Nun nahm der Kreksamtswalter der
NSBO. und der DAF. Ungerer das Wort
zu einem Vortrag über Gemeinſchaft und
Perſönlichkeit“. Zuerſt verglich er das Ge
trenntſein der Männer und Frauen aller
Stände der damaligen Zeit mit der heutigen
Volksgemeinſchaft, die ein inneres Erleben
bedeutet. Damals habe es für Adolf Hitler
zwei Wege zur Erneuerung Deutſchlands
gegeben. Einmal konnte man von der Wirt-
ſchaft aus das Volk zu erneuern verſuchen;
zum anderen aber den Charakter des Volkes
umbilden und erziehen. Dieſen Weg habe
Adolf Hitler als Jdealiſt gewählt. Die Ge-
meinſchaft des Soldatentums draußen im
Felde müſſe auch, ſo ſchloß der Führer aus
dem Studium der Geſchichte, im Frieden
Geltung haben. Der Zuſammenbruch eines
Staates ſei dann eingetreten, wenn Gemein-
ſchaft und Perſönlichkeit oder Führer und
Gefolgſchaft eigene Wege gingen.

Durch Beiſpiele aus der Zeit der Zünfte
und des deutſchen Ritterordens machte der

Redner klar, daß ein Volk ſchwach ſei, wenn
nicht dieſe beiden Faktoren harmoniſch auf-
einander eingeſtellt ſind. Für den National-
ſozialismus ſei das Volk der Grund für
die Erneuerung. Da das Volk, ſo fuhr der
Redner fort, zum politiſchen Denken erzogen
iſt, wird auch die Volksgemeinſchaft nicht
wegen der Butterknappheit gleich in die
Brüche gehen. Noch heute ſtehen wir in
einer Kampfperiode. Die Erringung der
ſtaatlichen Macht iſt erreicht,
Volk iſt für den Nationalſozialismus ge-

wonnen, jetzt kämpfen wir um unſere Welt-
geltung.

Nach der Rede, der großer Beifall zuteil
wurde, gedachte man unter den Klängen des
„Guten Kameraden“ der Gefallenen der Be
wegung. Auf die Vereidigung eines Partei-
genoſſen durch den Ortsgruppenführer Trie-
ſetau erfolgte dann der Fahnenausmarſch
und mit dem Abſingen des Horſt-Weſſel-Lie-
des der Abſchluß des offiziellen Teiles. Auch
der Kreisleiter Olleſch war anweſend. Jm
zweiten Teil des Abends ſpielte ein Teil der
Kreiskapelle zur Unterhaltung. Während
man kameradſchaftlich beiſammenſaß, führ-
ten Mitglieder der NS.-Frauenſchaft ein zeit-
gemäßes Theaterſtück auf, das dazu auffor
derte, der NS.Frauenſchaft beizutreten und
ſo mit Not lindern zu helfen.

Beamke, Handwerk und Winkterhilfe
Der nächſte Sammellag und das Gemeinſchaſtseſſen am 1. Dezember

Zum nächſten großen Sammeltag treten
innerhalb unſeres Gaugebietes Beamte und
Handwerker gemeinſam an, um vor dem Feſte
noch einmal in einer großen Hilfsaktion alle
Kräfte zuſammenzufaſſen, damit den notlei-
denden Volksgenoſſen für die Weihnachtstage,
da alle Menſchen froh und glücklich ſein ſollen,
auch eine beſondere Freude zu bereiten.
Allein in der Stadt Merſeburg werden
etwa 350 Helfer aufgeboten, die in Gruppen
zu Vieren, immer je zwei Handwerker und
zwei Beamte, mit der Sammelbüchſe für das
WHW. werben. Die Handwerker tragen an
dieſem Tage ihre Beruftstracht und es
iſt zu erwarten, daß auch dieſer Tag wie die
voraufgegangenen ein voller Erfolg werden
wird. Die Sammlung beginnt bereits, wie
bisher immer, am Sonnabend, dem 30. No-
vember. Sie wird am Sonntag fortgeſetzt
und ſoll bis 12 Uhr abgeſchloſſen ſein. Nichtnur für die Stadt Merſeburg ſondern auch
für das geſamte Kreisgebiet iſt dieſe Anord
nung getroffen worden.

Am Sonntagmittag treffen ſich alle Merſe
burger im Schützenhaus zum erſten Ge-
meinſchaftseſſen dieſes Winters. Außer
muſikaliſcher Unterhaltung werden die Jn-
nungen noch t Ausgeſtaltung dieſes Eſſens
verſchiedene Darbietungen wie Hans-Sachs-
Spiele und anderes bringen.

Schon am Sonntagvormittag treten alle
die Beamten und Handwerker, die nicht an
der Sammelaktion ſelbſt beteiligt ſind, zu
einem großen Propagandamarſch an.

Alle dieſe Anordnungen wurden geſtern
abend in einer Sitzung der Obermeiſter der
Kreishandwerkerſchaft, die in der „Guten
Quelle“ ſtattfand, beſprochen. Pg. Traute-
wein bat, alle Kräfte dafür einzuſetzen, daß
der Erfolg die bisherigen Sammeltage noch
übertrifft. Die zur Sitzung erſchienenen
Obermeiſter ſprachen dann noch über die
Maßnahmen zur Arbeitsbeſchaffung, damit
auch im Winter die Arbeitsſchlacht fortgeſetzt
werden könne. Von großem werbenden Wert
für die Erzeugniſſe der Handwerker hält man
die Schaffung eines ſtändigen Ausſtel-
lungsraumes, die angeregt wurde. Alle
zur Unterſtützung des Handwerks getroffenen
Maßnahmen müſſen aber wirkungslos blei-
ben, wenn die Handwerker ſelbſt ſich nicht ge-
genſeitig unterſtützen und weiter bei volks-
fremden Firmen, in Fabriken und Regiebe-
trieben kaufen. Außer anderen handwerk-
lichen Angelegenheiten, wie die erfolgreiche
Weihnachtswerbung, die Aufnahme der Land-
jahrjugend in die handwerklichen Betriebe
und die Schulung der Meiſter, Geſellen und
Lehrlinge in den nnungsverſammlungen,
für die der Film als ſehr geeignet empfohlen
wurde, ſprach dann noch der Kreisbeauftragte
des WHW., Pg. Doerfler, der die Ausfüh-
rungen des Pg. Trautewein unterſtrich

AAZAA
Waſſerrohrbruch in der Kifterſtraße

Jn der Kleinen Ritterſtraße gegenüber der
Arbeitsfront brach geſtern nachmittag ein
Hauptzuleitungsrohr des ſtädtiſchen Waſſer

netzes. Bald bildete ſich eine große Waſſer-
lache. Am Abend waren Arbeiter der ſtädti-
ſchen Werke damit beſchäftigt, die Straße in
einer Länge von etwa 20 Metern aufzureißen,
um den Schaden wieder zu beheben.

„juu. è J. gE.,. m

Auf naſſer Skraße
iſt ſtarkes Bremſen nicht zu empfehlen.
Am Montag gegen 10,45 Uhr ereignete ſich

in der Weißenfelſer Straße vor dem Grund-
ſtück 53/55 ein Verkehrsunfall zwiſchen einem
Laſtkraftwagen und einem Laſtzug. Beide
Fahrzeuge kamen aus Richtung Leuna. Der
Laſtkraftwagen wollte in das Grundſtück 53/55
einbiegen, was aber der Führer des hinter-
herfahrenden Laſtzuges zu ſpät erkannt hatte.
Durch das ſtarke Bremſen und auf der naſſen
Straße rutſchte der hintere Teil des Motor-
wagens nach rechts und drückte den Laſtkraft-
wagen zur Straßenmitte. An dem Motor-
wagen des Laſtzuges wurden der Kaſten und
die Längsholme nach links verſchoben. Bei
dem Laſtzug wurden die Rück- und linken
Seitenwände zerſtört.

das deutſche

Mitwirkung der freien

Wekter für morgen
Nur vorübergehende Beſſerung,

Bewölkungszunahme, trübe, leichte
ſchauer nicht ausgeſchloſſen.

Präſung von Wohlfahrtsämkern
Gemeindetag machte Sachverſtändige

namhaft.

Eine größere Zahl von Gemeinden und
Gemeindeverbänden hat in den vergangenen

langſame

Regen

drei Jahren ihre Wohlfahrtsämter einer
Wirtſchaftlichkeits- und Organiſationsprü-
fung durch Sachverſtändige, die der Deut che
Gemeindetag benannt hatte, unterzogen. Aus
zahlreichen Anfragen iſt jedoch zu erſehen, daß
vielen Kommunen dieſe Möglichkeit noch nicht
bekannt iſt. Der Deutſche Gemeindetag nimmt
daher Veranlaſſung, erneut
gen empfehlend hinzuweiſen.

Die Wirtſchaftlichkeits- und Organiſations-
prüfungen erſtrecken ſich auf den geſamten
Aufbau des Wohlfahrtsamts, die Perſonalbe-
ſetzung, die Geſchäftsverteilung, die Bildung
von Arbeitsgruppen, den geſamten Jnnen-
und Außendienſt und vor allem auf die ma-
terielle Handhabung der Fürſorge. Die Richt-
ſatzgeſtaltung, die Richtlinien für die Bemeſ-
ſung der Leiſtungen der Fürſforge, die Ver-
meidung nicht notwendiger Unterſtützungen,
die ärztliche Verſorgung der Hilfsbedürfti
gen, die Wiedereinziehung der Koſten uſw.
bilden den Gegenſtand eingehender Unter
ſuchungen. Jn großen Städten kommen vor
allem die Bildung von Kreisſtellen, die Ab-
grenzung der Zuſtändigkeiten u. a. m. hinzu.
Bei ländlichen Bezirksfürſorgeverbänden,
deren Prüfung ebenfalls durchaus zu empfeh
len iſt, werden die Fragen der Delegation,
der Kontrolle der Delegationsgemeinden, die

ohlfahrtspflege uſw.
eingehend unterſucht. Die Kenntniſſe der
Verhältniſſe in anderen Gemeinden mit ähn-
licher wirtſchaftlicher Struktur gibt die Mög-
lichkeit zu zwiſchenörtlichen Vergleichen. Faſt
bei allen Prüfungen konnten zahlreiche für-
ſorgeriſch bedeutſame und finanziell ſich zu
gunſten der Gemeinde auswirkende Vor
ſchläge gemacht werden. Derartig umfaſſende
Wirtſchaftslichkeits- und Organtiſationsprit
fungen werden durch die Ordnungsprüfungen
der Gemeindeprüfungsämter keineswegs
überflüſſig. Die Ordnungsprüfungen haben,
wie es ſchon ihr Name ſagt, weſentlich andere
anf i Sie ihre Tätigkeit nur

inige wenige Teile des Prüfungsgebietsder Totalprüfungen. rn mnngsgediels
Der Gemeindetag iſt auf Anfrage bereit

den Gemeinden und Gemeindeverbänden ge
eignete Sachverſtändige, die auf dem Gebiet
der gemeindlichen Wohlfahrtspflege beſondere

rfahrungen beſitzen, namhaft zu machen. Die
Koſten, die durch die Prüfungen entſtehen,
ſind verhältnismäßig gering und werden
regelmäßig durch die auf Grund der Prüfun
gen zu erwartenden Erſparniſſewogen. ſp ſſe weit aufge

Einheitliche KReichsvorſchriften
für die Bekämpfung der Reblaus.

Berlin. Durch ein vom Führer und Reichs-
kanzler und vom Reichsernährungsminiſter
unterzeichnete? Geſetz zur Aenderung des
Geſetzes über die Bekämpfung der Reblaus
wird nunmehr der Kampf gegen die Reblaus
und damit gegen einen Schädling, der dem
deutſchen Weinbau jährlich Millionenſchaden
zufügt, durch einheitliche Reichsvorſchriften
gefördert. Bisher hatten die Länder die Auf
gabe, die Ausführungsvorſchriften zur Be
kämpfung der Reblaus zu 'rlaſſen. Das hat
in der Praxis zum Teil zu weſentlichen
Unterſchieden der Bekämpfungsmaßnahmen
in den einzelnen Weinbaugebieten geführt.
Das neue Geſetz ſtelli ſicher, daß die Aus
führungsvorſchriften jetzt durch die Reichs-
regierung erlaſſen werden. Eine bevor-
ſtehende Reichsverordnung wird die einzelnen
Beſtimmungen bringen.

Den Vereinen zur Beachtung
Das Amt „Konzeniralion“ dient der Gemeinſchaſtsarbeit

Um die Zuſammenarbeit zwiſchen den Ver-
einen mehr zu fördern, iſt das Amt „Kon-
zentrativn“ in der NSDAP. eingerichtet
worden. Zu ſeinem Leiter für den Kreis
Merſeburg wurde Pg. Jözikowſki be-
ſtimmt. Die von dieſem Amt ausgehenden
Anordnungen ſollen nicht etwa in das Eigen-
leben der Vereine ſondern alle Ar-
beit iſt auf das eine Ziel, die Erziehung
zum Nationalſozialismus, ausge-
richtet. Um die Vereinsvorſitzenden, die Orga-
niſations- und Propagandawarte und die
Vertrauensleute der Vereine des Stadt und
Landkreiſes mit den Aufgaben des Amtes
„Konzentration“ vertraut zu machen, hatte die
Kreisleitung der NSDAP. eine Tagung im
„Kaſinv“ einberufen, auf der vom Beauftrag-
ten der Gauleitung, Köhler, Halle, die Ein-
richtung dieſes Amtes beſprochen wurde.
Jeder Verein hat die Pflicht, einen Verbin
dungsmann zu ernennen, der, vom Vertrauen
aller Mitglieder getragen, mit dem Vereins-
führer zuſammenarbeiten muß und der dafür
verantwortlich iſt, daß die weltanſchauliche
Schulung der Vereinsmitglieder durchgeführt
wird.

Die Aufgabe der Vertrauensleute wird
es ſein, Unklarheiten zu beſeitigen und dahin
zu wirken, daß ſich älle Vereinsarbeit auf die
nationalſogzigliſtiſchen Ziele hin ausrichtet.
Beim Amt für Konzentration liege auch die
reibungsloſe Geſtaltung des Lebens der
Vereine untereinander; deshalb müſſen alle
ererete größeren Veranſtaltungen ſpäte-
tens vierzehn Tage vorher an die Kreis-

dienſtſtelle des Amtes gemeldet werden. Dieſes
ſteht den Vereinen unterſtützend und helfend
zur Seite und hält die lebendige Verbindung
zur Partei aufrecht. Keinem Vereinsmitglied
oder einem Geſamtverein ſoll etwa aus ſeiner
früheren Einſtellung zum Nationalſozialis-
mus ein Vorwurf gemacht werden oder des-
halb hintangeſtellt werden. Jeder ſoll an den
Zukunftsaufgaben helfend mitwirken können,
der überhaupt zu einer aufrichtigen und ehr-
lichen Mitarbeit bereit iſt.

Den Verbindungsleuten erwachſen aus
ihrer Pflicht auch beſondere Aufgaber, and
ſie werden ſich des Vertrauens der Mitglie-
der nur dann würdig erweiſen, wenn ihr
eigenes Tun allen anderen zum Vorbild
dienen kann. Jn einer abſchließenden An-
ſprache betonte auch Kreisleiter Olleſch
die Wichtigkeit des neuen Amtes. Er wandte
ſich beſonders gegen die Oberflächlich-
keit, die immer bald zur Ermüdung und
Ueberſättigung führen wird. Wenn aber jede
Veranſtaltung auch des kleinſten Vereins zu
einem inneren Erlebnis für die Mitglieder
wird, dann wird ſich auch das Vereinsleben
wieder neu und befruchtend auswirken. Wenn
aber die Zuſammenarbeit in den Vereinen
wirklich erſprießlich ſein ſoll, muß ſie von
dem Grundſatz der Freiwilkigkeit und
dem Gedanken des Dienſtes am Volk
getragen ſein. Der Leiter des Amtes „Kon-
zentration“, Jdzikowſki, dankte den Rednern,
Mit dem Gruß an den Führe- wurde die
Tagung geſchloſſen.

auf die Prüfun-
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Der Wettlauf

gine Landſtreichergeſchichte von P. Vergenholt.

In der guten alten Zeit tinpelten zwei junge
gurſchen mit ſchmerzenden Füßen. An einer
eſchützten Wegbiegung aßen ſie aus einem
jappkarton einen Reſt trockenes Brot und
was gelbrandigen Speck, den ſie unterwegs
erbettelt ſatten Sie kauten hungrig und doch
widerwilllg: „Man müßte wieder mal ordent
lich futtern könnenl“ Der Angeredete nickte
und ſchnalzte mit der Zunge „Dazu was Gutes
trinken! Einen Steinhäger, Wacholder. oder
et khnunte meinetwegen auch ein Abteilikör
ſeinl“ Das wiederum erkühnte den erſten
Dann lieber ſchon Wein und nachher ein Glas
Sekt! Und da er nun ſchon mal in dieſen traum-
haften Vorſtellungen ſchwelgte. malte er ſie
weiter aus: „Zum Wein einen Friſch und
Hraten! Dann Nachtiſch, Käſe und Brot und
Kaffee! Und ganz oben drauf Sekt! Was
meinſt du zu der Speiſenfolge?“ Der zweite
vlickte traurig auf und würgte an ſeinem letzten
Biſſen.

Dann muſterten ſie ſich und fanden ſich leid-
lich ausſehend. „Je nobler wir auftreten
vegann der erſte erneut geriet aber in die
Mahnung des zweiten: „Menſch, hör bloß aufl!“
Wieſo?“ Sowas erhöht doch den Kredit!“,
heruhigte der andere, verfiel in ein kleines
Schweigen und lächelte dann pfiffig: „Fa, ſo
müßte es gehen.“ „Was denn?“, der erſte hatte
alle Gaunerluſtigkeit in e v Augen: „Wir
trennen uns hier! Fch gehe vor ins Gaſthaus!
Du kommſt etwas ſpäter! Zuerſt erkennen wir
ans nicht! Das andere laß meine Sorge
ſein!“ „Wenn's da aber mehr Gaſthöfe gibte“,
gab der zweite zu bedenken. „Quatſchl Jn
ſonem Neſt gibt es nur ein Haus erſten Ranges!
Und das wirſt du ja wohl ansbaldowern
können“, verwies n der erſte und kramte
dann in ſeinem Ruckſack.

Daraus holte er zwei noch recht anſehnliche
Wetterkragen, in deren koſtenloſen Beſitz ſte vor
drei Tagen erſt gelangt waren. Sie bürſteten
mit ihren Rockärmeln die Hutkrempen, betrach
teten ſich abwechſelnd in einer Spiegelſcherbe
und waren zufrieden: „Pickobello ſeh'n wir
aus!“ Damit trennten ſie ſich wohlgemut und
gingen auf verſchiedenen Wegen auf das be
häbige Dorf zu.

Als der zweite die Gaſtſtube betrat und ſich
in eine Ecke ſetzte, löffelte der erſte bereits die
Suppe: „Ausgezeichnet, Herr Wirt! Ein Kom-
pliment für Jhre Frau!“ Der Wirt war ge-
ſchmeichelt Die Tochter aber, ein junges,
lebenshungriges Ding, wandte ein: „Die Küche
beſorge ich, weil Mutter erkrankt iſt!“ Das
machte den Gaſt traurig: Hoffentlich iſt es
nichts Schlimmes?“ „Ach nein das nicht!“
lächelte das Mädchen. „Gott ſeit Dank!“ atmete
der Gaſt befreit auf, und während die Junge
abräumte, legte er wie zufällig ſeine Hand auf
die ihre. Das Mädchen ſah ihm nicht unzärt-
lich in die Augen und wandte ſich dann dem
Nenangekommenen zu. „Womit darf ich
dienen?“ Der aber wurde der Antwort ent-
hoben, denn nun rief der erſte „Ja. ſeh ich
recht?! Wie kommen Sie denn hierhin,
alter Freund!““ Der kniff die Augen ein, als
müſſe er genau hinſehen, wer ihn da anrede;
dann aber brach auch aus ihm eine jähe Freude:
„Nein, ſo eine Ueberraſchung! Das hätt' ich
mir nicht träumen laſſen!“ Und der erſte
wendete ihn her und hin, wie es alte Bekannte
nach langer Trennung tunt „Laſſen Sie ſich
anſeh'n Unverändert! Sie ſind wohl
wieder auf heimatkundlicher Wanderung?!“
„Fenun, man dient der Menſchheit, wie man
kann!“ kächelte der zweite und tat ſehr be
ſcheiden

Mrtktreldentſchland Merfeburger Tageblakt

„Und Sie ſelbſt, mein Freund?“ fragte er.
ch bin einigen wertvollen Altertümern auf

er Spur!“ gab der zurück. „Aber davon wollen
wir ſpäter reden! Fetzt ſetzen wir uns zu
ſammen und feiern Wiederſehen! Kommen
Sie! Kommen Sie! Sowas will feſtlich be
goſſen werden!“ Und er geleitete den anderen
an den Tiſch und er lobte wieder: „Die Küche
iſt hervorragend, der Wein vortrefflich!“ „So
bringen Sie mir dasſelbe!“ bat der zweite das
aufwartende Mädchen. „Und was für ein
reizendes Mädel!“ raunte der erſte, aber ſo,
daß man's hören konnte. Die Junge ſchwamm
in einem Meer von Seligkeit und wurde noch
flinker und zutunlicher. Der Wirt wiſperte i
zu: „Sind zwei Studierte! Wenn ſie auch nicht
vornehm gausſchauen, gemerkt hab' ich's doch
gleich!“ „Schmeckt's?“ fragte er.

Die beiden aßen einen zart blätternden Fiſch,
ſaftigen Kalbsnierenbraten mit Beilage, Käſe
und Brot. Dazu tranken ſie zwei Flaſchen
Deidesheimer Rieskling und wurden luſtig und
faſt ausgelaſſen. n dieſer glänzenden Stim
mung wieſen ſte auf ein Plakat: „Sekt haben
Sie auch? Her damit! Dürfen wir Sie
einladen, ſchönes Kind?“ Der Vater nickte.
Die Augen des Mädchens leuchteten. Ste ſaß
bei ihnen, ließ ſich die Hände drücken, duldete
die kleinen Zärtlichkeiten und wünſchte, daß ſie
lange dableiben möchten. Aber dann ging's
doch ans Zahlen und das gab einen edlen Wett-
ſtreit: „Jch zahle!“ rief der erſte. Nein ich!
beſtand der zweite darauf. Der erſte zog die
Kleine vertraulich an ſich: „Hören Sie nicht auf
ihn! Der hat kein Geld!“ „Hoho! Umgekehrt!

Der hat kein Geld!“ begehrte der zweite
luſtig auf und zog das Mädchen ſanft in ſeine
Arme. Das Mädchen, der Wirt, die beiden:
alle lachten hellauf!

„Wir werden zur Entſcheidung noch einen

Wettlauf m müſſen! Einen Wettlauf mit
Gepäck! Das iſt mal was Neues!“, gab der
erſte zu erwägen, und der andere ſchlug kampf
b ein: „Angenommen!“ „Einen etröhnte lachend der Wirt, „Jal“ beſtätigte der
erſte und blinzelte dem Wirt zu: „Haben Sie
einen ſchweren Schinken!? Wir wollen m
das Gepäck fühlbar machen!“ „Den hab
rief der Wirt. „Her damit!“, dekretierte der
erſte Der zweite aber proteſtierte. „Danmuß ich mindeſtens 100 Schritt Vorgabe ha en
„Einverſtanden!“ erklärte der erſte und a
mit Hilfe des Wirtes den Beinſchinken in den
Ruckſack, den er dem Freunde auffſchnallte. „Da
möchte ich Schiedsrichter ſein!“, jubelte
junge Ding. „Gut, geh'n Sie an die Chauſee-
biegungl!l Wer zuletzt bei HFhnen iſt, muß be
rappen!“ Damit traten ſie vors Haus,

Das gab ein Mordshallo, Fenſter taten ſich
auf. Neugterige ſammelten ſich. Ermunternde
Zurufe erſchollen. Der Wirt wölbte den Bauch
vor, als das Mädche
„Fertig! Los!“, ſchrie er. Der mit
ſack rannte wie beſeſſen. Dann ſprang der
andere hinterher Das Mädchen ſtand da,
wartete und hatte nichts dagegen, daß des erſt
Angekommene ſie herumwirbelte und küßte,
Und als der andere folgte, fauchzte ſte, als auch
der ſie in ſeine Arme nahm. Dann aber ſtand
ſie betroffen. Die beiden liefen gleich weiter!
Liefen! Liefen! Bis ſie im ſchützenden Wald-
rand verſchwanden. Was bedeutete das?
Sicher einen neuen Unſinn! Die Kleine lachte
zunächſt. Dann wartete ſie vergeblich. Dann
Ia ſte traurig nach Hauſe Der Wirt tobte
über die Schadenfreude der übrigen. Er wet-
terte: „Dieſe Lumpenbagage!“ Er trank ſich
einen zornigen Rauſch an. Es wurde Nacht
darüber Das junge Ding ging ſchlafen, dachte
an die beiden, ſchämte ſich, ſehnte ſich dennoch
nach Kliſſen und weinte leiſe

dem Ruck-

Der Arzt William Feinblom in Amerika hat
eine Art Mikroviſionsbrille konſtru-
iert, die Perſonen, die vorher auch mit der ſtärk-
ſten Brille nicht len konnten, ermöbglicht, faſt
wie ein normaler Menſch zu leſen.

Wenn ein Zulumädſchen heiratet,
wird das Haar ſehr kunſtvoll aufgeſteckt, vorher
aber mit viel Butter eingerieben. Wenn die
Butter in der Sonne ranzig wird, iſt der Geruch alles andere als angenehm.

7

Zwei franzöſiſche Gelehrte, die Profeſſoren
Paläs und haben feſtgeſtellt, die
vorgeſchichtlichen enſchen han Gelenkrhenumatimus und Gicht
gelitten haben. Auch viele der größeren Tiere
jener Zeiten litten an dieſen Krankheiten, wie
die Skelette deutlich gegen Dagegen hat man
in jenen Zeiten keine Spuren von Engliſcher
Krankheit gefunden, die erſt in der Broneezeit
auftauchte.,

Die größte gertetg r Nord- Europas
wächſt wild auf einer kleinen Jnſel in Sunn-
hordland, die Anduglen heißt. Dieſe
u bedeckt eine ganze Bergwand,und an der Wurzel iſt der v mehr als
mannsdick. Anduglen iſt auch ſonſt wegen der
reichen und ſeltenen Flora bekannt und die
ganze Jnſel iſt Naturſchutzgebtet,

a

Jn manchen britiſchen Muſeen ſind jetzt
Grammophone mit Lautſprechern aufgeſtellt,
die an Stelle von Führern die Beſucher hexum-
führen. Die einzelnen Gegenſtände ſind auf den
Platten genan beſchrieben,

ufig

Berg-

Kurioſes aus allen Ecken

In der guten alten Zeit unterſuchte man inEngland die Biienr des foge-
nannten Hausblers, indem man ein we-nig davon auf einen friſch geſcheuerten Holz
ſtuhl 9 Dann mußte ein Mann in Leder
hoſen auf den Stuhl ſetzen, Wenn er naeiniger Zeit an dem Stuhl feſtklebte, war da
ein Zeichen, daß im Bier Zucker war,

Bei den Chiens, einem in Burmah leben-
den Eingeborenenſtamm, ſind Frauen und funge
Mädchen leidenſchaftliche Raucher, während
Männer und Knaben niemals rauchen.

Rechtgkäubige Mohammedanerbauen ſelken ein Haus ſtreng ſymmetriſch und
ebenſo vermeiden ſie heim Teppichweben die
vollkommene Symmetrie, well ſie glauben, daßnur Allah vollkommen iſt und J t Ver
ſuch, ihn nachzuahmen, Gottesläſterung iſt.

Kein Raubtier vergreift ſich femals an dem
Skunks oder Stinktier; die übekrie-
chende Ausſcheidung ſeiner Drüſen ſchützt es ge
gen ſeine Feinde.

Der Koran verbietet den e tig Mo
hammedanern, in dem heiligen Monat Ram a
dan zwiſchen Sonnenguf- und Sonnenunter
gang zu eſſen, zu trinken und zu rauchen, ſa
eigentlich dürfen ſſe nicht einmal ihren eigenen
Speichel hinunterſchlucken. Sobald aber die
Sonne untergegangen iſt, geben die wohlhaben
den Mohamtmedaner ſich ſehr ausgedehnten
Praſſereten hin.

n verſchwunden war.

Dienstag, 19. November

Die Brücke von Waterloo
Eigenartige Erinnerungen an die Geſchichte

Londons.

Die Brücke von Waterloo, eine der be
kannteſten Themfe-Brücken, iſt im Zuge
der Erweiterungs- und Moderniſierungsarbei-
ten, die ſeit einiger Zeit in London vorge-
nommen werden, abgebrochen worden. Einem
Wunſche der Regierung entſprechend, werden
die einzelnen Trümmerreſte dieſer Brücke in
die Dominions übergeführt werden. Mit dieſer
ſymboliſchen Geſte will man wohl zum Ausdruck
bringen, daß England und ſeine Dominions
der Schlacht von Waterloo alles zu verdanken
haben. Wäre damals bei Waterloo Napoleon,
Hieſer grimmige Gegner des britiſchen Welt
reiches, Sieger geblieben, dann wäre es in der
Tat um Alblons Weltmacht wohl geſchehen
geweſen.

Auch andere Londoner Brücken haben eine
eigenartige Geſchichte. Man denke nur an die
Old London Bridge- Dieſe erſte ſteinerne
Brücke über die Themſe wurde von dem Bau
meiſter Peter von Colechurch errichtet.
Als der Erbauer der Old London Bridge dann
ſtarb. fand man keine würdigere Begräbnis-
ſtätte für ihn, als in einem der Pfetler der
Brücke, Peter von Colechurch wurde tatſächlich
dort beigeſetzt. Viele Jahrhunderte ſpäter,
als die Brücke eingeriſſen wurde, fand man die
Gebeine des Toten wieder. Was dann mit den
ſterblichen Ueberreſten Colechurch geſchehen iſt,
darüber berichten die Chroniken nichts Ge
naues. Aber man ſoll ſogar die Abſicht gehabt
haben, ſie in Weſtminſter belzuſetzen, dort, wo
ſonſt nur alle großen Engländer ihre letzte
Ruhe finden.

Einem anderen Brückenbaumeiſter Londons
wurde ſpäter die gleiche Ehre zuteil. Es han
delt ſich um Chriſtopher Wren, der die
berühmte Saint-Pauls- Brücke über die
Themſfe geſchlagen hat, Auch ſeine ſterbliche
Hülle wurde in die Grundmauern der Brücke
eingemauert, wo ſie noch heute ruhen ſoll. So
aben die Londoner nicht nur ihre Geſchickte,
ondern auch ihre großen Männer in der Ver

gängenheit geehrt-

Die IJmſel der verlorenen Schiffe
An der Küſte Oſtfrieslands zieht ſich die

Jnſelgruppe der Oſtfrieſiſchen Anſeln
hin, von denen auch die drei am. bſtlichſten

nämlich Wangervog, Spiekerovg und
angervog nueerdings immer mehr an Bedeu-

tung, gewinnen. Bei ſtarken Nordſeeſtürmen
find ſchon häufig als Opfer des Meeres Schiffe
auf Spiekervog angetrieben worden. Seit
JFahrhunderten herrſcht der Brauch, daß der
Jnſelpaſtor den Toten, die an der Hnſel an
treiben, die Grabrede hält. 9m Jahre 1588
ſtrandete hier eines der ſtolzen Schiffe der
Spaniſchen Armada. Noch heute ſind in der
Fufelklrche einige Koſtbarkeiten aus dem Wrack
erhalten, ſo die wiederhergeſtellte Kanzel aus
der Schiffskapelle und eine holzgeſchnitzte Pieta.
Den Beinamen „Fnufel der verlorenen Schiffe
hat Spiekervog mit Recht verdient!

Bußtag
Von Carl Konradln.

Das Leben kommt, das Leben ageht,
Und unerſchöpflich webt und weht
Der Allmacht Unvergänglichkeit
Von Ewigkeit zu Ewiakeit;
Und Lebenswiege, Lebenstod,
Sie bringen beide Glück und Nok.

Was lebk, iſt unvollkommen Ding,
Wenn's noch ſo hoch ſich unterfing
Zu ſteigen auch in Gottes Huld,
Ks bleibt doch ſteis ein Körnkein Schuld.
Drum ſteht zu Exden Glück und Not
Als alker Dinge End' der Tod.

e Jnſtinkt zum Helfenmüſſen nachgebend, riß ſie ſich
ihren Rock von den Hüften. Und nun begann
ſie, an Vorſprüngen und Mauerwerk ſich an
klammernd, zum erſten Stock emporzuklettern.
re Gewandtheit in allen ſportlichen Uebungen
kam ihr fetzt zu Hilfe. Näher und näher kam
ſie ihrem Ziel, dem kleinen Kind, das da angſt-
zitternd auf dem kleinen Balkon ſtand und ſich
nicht vor noch rückwärts wagte.
Gerade als Marlene den Balkonſitz erreicht

hatte, ſah ſie den Hinterarund des kleinen Bal-
könzimmers, wie von außer her erleuchtet.
Offenbar kam das Feuer durch das Haupt
ihreuüaus jetzt auch an dieſen kleinen Seiten-

gel.

„Das Kind klammerte ſich an Marlene, die
et mit einem Sprung über das Balkonaitter
hinwegſetzte und neben ihm ſtand. Sie raſte
vorwärts im Hintergrund des Zimmers
ſtand ein Beit. Sie riß das Bettuch herunter.
Schon war das Laken wie ein Seil zuſammen
geſchlungen. Schon hatte ſte das ohnmächtige
Kind wie in eine Schlinge hineingeknotet. Jm
Hinterarund des Kimmers begann das Gebälk
bereits zu aliihen, zu knacken. Die Wand bog
ſich vorwärts Da knotete Markene das Bettuch
am Balkon feſt; mit der Kraft der Verzweif
lung warf ſie ſodann das in der Schlinge feſt
gehaltene Kind über den Balkon. In dieſem
Augenblick kam eine Abteilung Feuerwehr von
der Vorderfront heran. Man hatte das Wei-
amrtſen des Brandes auf den Seitenflügel

merkt.

Ein Schrei des Entſetzens ſcholl aus allen
Lehlen, als man in der Balkondffnung einen
Menſchen erblickte und halb in der Luft zwi
ſchen erſte Siock und Erdgeſchoß ſchwebend
C ind. Schon waren die Sprungtücher zur

Marlene, ſchon im Hintergrund die heran
zuckenden Flammen altihend ſpürend, knotete
das Beituch am Balkon los. Das vhnmächtige
Kind ſauſte herunter in das rettende Sprung-

es Rau

Dann, ohne jede Ueberlegung, zup mes krachend zuſammenſtürzte, ſprang auch
Marlene ab,

Ein paar Augenblicke wußte ſie nichts von
ſich. Die wahnſinnige Aufrequng, die Angſt
in das Kind, die tödliche Furcht, zum zweiten
Male von Flammen verletzt zu werden, hatten
ihr das Bewußtſein genommen. Sie kam erſt
wieder zu ſich, als ſie vorſichtig hochgehoben
wurde.

„Es iſt ihr boch nichts paſſiert“, ſagte eine
angſtvvlle Stimme.

Und eine andere ſprach weiter
„Wir miſſen ſie irgendwo hinſchaffen,.“
Da nahm Marlene ihre wiedererwachten

Kräfte zuſammen. „Aber ich bin doch ganz ge-
ſund,“ ſagte ſie.

ihr dier Feuerwehroffizier ſchüttelte
and:
„Das war ein Heldenſtück, mein Fräulein.“
Menſchen umdrängten ſie. Ein funges Mäd-

chen in einem dunklen Kittel ſah ſie verlegen
lächelnd an und ſagte:

„Darf ich Jhnen behilflich ſein, Sie ſind ohne
Kleiderrock nehmen Sie meinen Kittel und
ſchicken Sie ihn mir bei Gelegenheit zurück.
Meine Adreſſe iſt innen eingezeichnet.“

Errötend ſah Marlene an ſich herab und
nahm dankend das angebotene Kleidungsſtück
in Empfang. Schnell hüllte ſte ſich hinein, denn
die Menſchen umdörängten ſie immer dichter.
Reporter mit geztüickten Notizbüchern über-
ſchütteten ſie mit Fragen. Der Preſſephoto-
graph ſtellte bereits ſeine Kamera ein, aber
Marlene bat haſtig

„Laſſen Sie mich um Gottes willen mit Be
richten zufrieden. Meinen Bericht mache ich
mir ſelber.“

Und ehe noch irgendeiner der Umſtehenden ſie
daran hindern konnte, eilte ſie durch die Sperre
von Menſchen und Schupobeamten hindurch und
entzog ſich aller Neugier.

Der Preſſephotograph ſah ihr enkgeiſtert nach.
Dann packte er ſeine Kamerg zuſammen und

xannte gleichfalls los,

„HZur Redaktion der „Zeit“, befahl er draußen
einem der wartenden Chauffeure, „ſo ſchnell Sie
können.“

„War Fräulein Hall in der letzten halben
Stinde ſchon hier?“ erkundigte er ſich ſofort
beim Portier.

„Nein, Fräulein Hall iſt ſeit heute mittag
noch nicht zurückgekommen.“

Der Preſſephotvgraph fgate zur Lokalredak-
tion. Dort hatte er ein dringendes Geſpräch
mit dem Verantwortlichen vom Lokalteil, ein
Geſpräch, das die Sekretärin eiltaſt mit ſtenv-
ariphierte. Hochbefriedigt zva der Preſſephoto-
aravph ab. Da hatte er ſich endlich einmal für
Fräulein Halls Kollegialität bei Do Kinley
revanchieren können. Außerdem war er der
erſte ageweſen, der den Bericht über den Brand
in der Krauſenſtraße gebracht hatte. Das Hono-
rar daftir war ihm ſicher.

Der Lokalredakteur las inzwiſchen den be
in it Schreibmaſchine übertragenen Bericht

Urch.

Er klingelte und gab ihn dem eintretenden
Boten.

„Sofort in die Setzerei. Muß heute abend
noch erſcheinen!“

Marlene war vollkommen faſſungslos, als
Hanna Sturm ihr gm Abend ſtillſchweigend den
Lokalteil der „Zeit“ auf den Tiſch legte. „Lies
nur, Marlene.“

Marlene las:
„Großer Brand im Geſchäftshaus Krauſen-

ſtraße 1 d.

Die mutige Tat der Hilde Hall.
n dem Hauſe Krauſenſtraße 1d brach aus

bisher unaufgeklärter Urſache ein großerBerg aus. 8 der Meldung, Menſchenleben
in Gefahr, rückte die Feuerwehr unter Leitung
des Oberbranddirektors denn mit drei
Löſchallgen auf. Der mit großer Umſicht ein
geleiteten Löſchaktivyn gelang es, ein Umſich-
greifen des Feuers auf die Nebengebäude und

Nachbarhäuſer zu verhüten, ſowie mehrere

Menſchenkeben durch die rechtzeitig bereit-
gehaltenen Sprungtücher zu retten. Beingahe
aber wäre trotz aller Umſicht der Feuerwehr
ein Kind den Flammen zum Opfer gefallen.
Während die Feuerwehr ihre ganze Aufmerk-
ſamkelt noch auf das Hauptgebäude konzen
trieren mußte entdeckte die ſunge Redaktenrin
Hilde Hall von der „Zeit“ in einem Seiten-
flügel ein kleines Kind. Dies Kind war, wie
ſich herausgeſtellk hat, das Töchterchen der
Portierkente und aus irgendeinem Grunde
heim Spiel von der Mutter fort und in dies
immer zurtlickgelgufen. Unter eigener Lebens-
gefahr iſt
gekkettert und hat an einem raſch improviſier-
ten Rettungsſeil das Kind heruntergelgſſen.
Beinahe märe Fränkein Holl dabei den Flam
men zum Opfer gefallen. Gerade als die Zim
merdecke einſtürzte, gelang auch Fräulein Hilde
Hall noch der rettende Abſprung ins Sprüng-
tuch. Wir dürfen wohl annehmen, daß für dieſe
tapfere Tat die funge Rebakteurin mit der Ret-
tungsmedgille ausgezeichnet werden dürfte.“

„O Gott“, ſagte Marlene glührot, „und ich
habe doch ausdrücklich keinen Bericht für die
„Zeit' gemacht!“

„Dafür haben es die anderen geign, Glaubſt
du wirklich, Kind, ein Reporter ließe ſich ſo
einen fetten Biſſen entgehen? Da kennſt du
unſere Zunft ſchlecht.“

„Es iſt mir ſo peinlich, Fräulein Hanng. Am
Ende ſteht es nun auch groß und breit in allen
anderen Zeitungen.“

„Vermutlich. Und das mit vollem Recht.“
Hantng Sturm ſtand auf, nahm Marlene in

ihre Arme und gad ihr einen herzhaften Kuß.
„Du biſt ein prachtvoller Kerl, Marlene, Jchbin ſtolz auf dich. Und von deut an

„Hannga“ und „du“ zu mir.
Marlklene nickte glücklich Hanng Sturm

Anerkennung war ihr das ſchönſte Geſchenk

(Fortſetzung folgt.)

Hilde Hall in das Zimmer hinguf-
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ßt die treuen Toten nicht!

Chor der Token
Wir Toten, wir Toten ſind größere Heere
Als ihr auf der Erde, als ihr auf dem Meere!
Wir pflügten das Feld mit geduldigen Taten,
Jhr ſchwinget die Sichel und ſchneidet die

Saaten,
Und was wir vollendet und was wir begonnen,
Das füllt noch dort oben die rauſchenden

Bronnen,
Und all unſer Lieben und Haſſen und Hadern,
Das klopft noch dort oben in ſterblichen Adern,
Und was wir an gültigen Sätzen gefunden,
Dran bleibt aller irdiſche Wandel gebunden.
Und unſere Töne, Gebilde, Gedichte
Erkämpfen den Lorbeer im ſtrahlenden Lichte;
Wir ſuchen noch immer die menſchlichen Ziele
Drum ehrt und opfert! Denn unſer ſind viele!

Conrad Ferdinand Meyer.

Sterben müſſen wir und den Tod leiden,
aber das iſt ein Wunder, daß, wer ſich an
Gottes Wort hält, ſoll den Tod nicht fühlen,
ſondern gleich wie in einem Schlaf dahinfahren
und ſoll nicht mehr heißen: Jch ſterbe, ſondern

ich muß ſchlafen. Luther.
Denke daran!

Schnell, ſehr ſchnell wird es mit dir hie-
nieden ein Ende haben. Darum ſieh dich um,
wie es dir ſteht.

Denn ſiehe, heute iſt der Menſch, und mor-
gen iſt er nicht mehr, und iſt er einmal aus
den Augen der Menſchen, ſo iſt er auch ſo
gleich aus ihrem Sinn.

O, wie abgeſtumpft, wie hart iſt das Herz
des Menſchen, daß es allein auf das Gegen
wärtige bedacht iſt und nicht viel mehr auf das
Zukünftige hinausblickt.

Du ſollſt dich in allem, was du tuſt und
denkſt, ſo verhalten, als wenn du gleich ſterben
müßteſt.

Wenn öddn ein gutes Gewiſſen hätteſt, ſo
würdeſt du den Tod nicht ſonderlich fürchten.

Was fliehſt du. den Tod? Fliehe lieber
die Sünde!

Wenn du heute nicht bereit biſt, wie wirſt
du's morgen ſein?
Jeden Morgen denke, daß du vielleicht den
Abend nicht mehr erleben werdeſt. Und haſt
du den Abend erreicht, ſo wage es nicht, dir
noch den Morgen zu verſprechen.

Sei alſo immer bereit und fleißige dich, ſo
zu leben, daß dich der Tod nie unvorbereitet
überfallen kann.

Es ſterben doch ſo viele plötzlich und un
verſehens dahin; denn des Menſchen Sohn
kommt zu einer Stunde, da man es nicht
meint.

Wenn jene letzte Stunde kommt, dann
wird dir dein ganzes vergangenes Leben in
einem anderen Lichte erſcheinen, und du wirſt
nicht wenig Reue fühlen, daß du ſo nachläſſig
und träge geweſen biſt.

Thomas a Kempis 1471).

Tokenſonnkag im Felde 1915
Von Bernhard von der Marwitz.

Kalte Jahre, voll Wind, Hoffnung, Ge
duld und Schweigen. Und wie wenig Frucht
am Ende dieſes Jahres? Jch muß Gott
danken, daß er mir noch bis heute alles geſund
gelaſſen hat, Stamm und Wurzel und Krone
und ſelbſt die Fähigkeit zu wachſen, in ſeinem
Himmel meine Zweige zu ſtrecken und viel-
leicht eine ſpäte kümmerliche Frucht hervor
zubringen. Aber das Geſetz des Wachstums
iſt ein anderes geworden.

Bleibt der Boden geſegnet, dem wir an
gehören und dem wir dienen, ſo gilt das
Schickſal dieſes Geſchlechts, das ſeine Liebe zu
ihm beweiſen muß, nicht viel. Jch werde nicht
zu den leichtſinnigen Menſchen gehören, die
ihrem Dunkel aus dem Wege gehen und lieber
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mit falſchem Licht ihre Schatten übertäuben,
an denen ſie doch wachſen könnten. Heute iſt
mir klar, daß das Geſchenk dieſes Lebens für
jeden, dem es wie mir zuteil geworden iſt,
nur eine erhöhtere Verantwortung bedeuten
kann, die zu rechtfertigen jeder freilich nur
dem tiefſten Gebot ſeines Jnnern folgen muß.

Jch meine oft, daß all der große und ein-
zige Sinn unſeres Daſeins, der kleine Anfang
ſelbſt ſeines Lebens, das Maß jeder Menſchen
kraft überſteigt. Vielleicht gelingt es keinem
einzigen menſchlichen Weſen, das zu offen-
baren, was in dem ewigen Gedanken ſeiner ſo
unſcheinbaren Exiſtenz begründet liegt, viel-
leicht iſt Gott zu groß, als daß ein Menſch es
ertragen könne. Sein Leben bricht ab wie
eine Silbe, ehe nur der Hauch eines Wortes
geſprochen iſt. Und ſelbſt die unendliche Mühe
eines Lebens erlöſt nicht zu der Freiheit, mit
der ein Baum entblättert und mit nackten
Zweigen im winterlichen Himmel mit ſeinem

aufgerichteten Leibe zu Gott aufſieht: So kennt
der Baum ſein Geſetz.

Der Menſch ſtirbt am Unmöglichen. Es
heißt nicht ſchöne Dinge zu ſagen, es heißt:
antworten! Und zu was anderem ſoll er
leben und der Nahrung des Lichtes bedürfen,
das ſeine Zweige aus dem Himmel trinken?

Für wen das Jenſeits noch auf der Erde
nie begonnen hat, deſſen Spur iſt nicht allein
hier verloren, ſondern auch am Ewigen hat er
keinen Teil. Wie ſchön, daß jeder Menſch in
ſolcher Stunde doch von der Erinnerung ſeiner
Kindheit wunderſam geſtreift wird! Denn
das Geheimnis des Reichs ſchlummert viel-
leicht nur in der Wiederkehr des ruhigen, ver-
trauenden Bewußtſeins, das wir als Kinder
aus der Fülle noch ungelebten Lebens emp-
fangen!

(Aus „Stirb und Werde“, Briefe des Leut-
nants Bernhard von der Marwitz, herausgegeben
von Harald von Koenigswald. Wilh. Gottl. Korn-
Verlag, Breslau. Ganzleinen 5,80 RM.)

Beſuch auf dem Friedhof
Jeder Friedhof in Stadt und Land hat ſei-

nen feſten Stamm von Freunden und Be-
ſuchern. Das ſind die Getreuen, die regel-
mäßig kommen und ſich durch keine Hinder-
niſſe, ganz gleich welcher Art ſie ſein mögen,
zurückhalten laſſen. Jhnen würde etwas feh-
len, wenn ſie den Gang zum Friedhof einmal
nicht machen ſollten. Sie würde die Sehnſucht
an das Grab des lieben Menſchen ziehen, dem
ſie über den Tag des Todes hinaus innerlich
verbunden geblieben ſind. Für ſie iſt es im
Laufe der Jahre zu einer feſten Sitte gewor-
den, daß ſie ihrem Grabe Pflege angedeihen
laſſen, daß ſie es mit Blumen ſchmücken und
in Ordnung halten. Sie kennen ſich gegen-
ſeitig, dieſe regelmäßigen Friedhofsbeſucher,
wiſſen ſich als eine Gemeinſchaft von Men-
ſchen, die nicht zerſtört werden kann.

Jn der Zeit um das Totenfeſt verändert
ſich das Bild auf dem Friedhof. Dann kom-
men die Maſſen von gelegentlichen Beſuchern,
die wenigſtens einmal im Jahre ihrer Pflicht
genügen wollen. Sie bringen Blumen und
Kränze mit ſich, verweilen in ſtillem Gedenken
an den Gräbern der Eltern und Angehörigen.
Jhre Erinnerungen gehen zurück in die Ver-
gangenheit. Wunden, die ſchon geheilt zu ſein
ſchienen, brechen von neuem auf. Die Frage
nach dem letzten Sinn des Lebens und Da-
ſeins wird geſtellt.

Und wie lautet die Antwort? Lange genug
iſt es üblich geweſen, in ſentimentalen Gedan-
ken zu ſchwelgen. Man wollte den Ernſt des
Todes mildern durch ein kunſtvolles Ranken-
werk, mit dem man das Knochengerippe des
Totenmannes bedeckte. Man ſuchte in den
Klängen einer rührſeligen Muſik ſeine Zu-
flucht oder berauſchte ſich an billigen Verſen,
wie ſie von „Dichtern“, die ſich ihre Kunſt
entſprechend bezahlen ließen, zu Hunderten
und Tauſenden hergeſtellt wurden. Ja, es
reichte vielleicht ſogar dazu, daß man an einem
Gottesdienſt oder einer kirchlichen Toten-
andacht teilnahm. Sobald das Totenfeſt ſelbſt
vorüber war, waren die guten Vorſätze und
Abſichten ſchnell vergeſſen. Von der Feier am
Grabe blieb nicht viel mehr als eine peinliche
Erinnerung übrig.

Inzwiſchen haben ſich die Zeiten gewandelt.
Wir haben es von neuem gelernt, der Wirk-
lichkeit von Leben und Tod in ihrem ganzen
Ernſt ins Auge zu blicken. Wir fürchten uns
nicht mehr vor dem Weg zum Friedhof, ſon
dern gehen ihn mutig und voll innerer Zuver-
ſicht. Der Gott, der uns Menſchen in dieſes
irdiſche Daſein beruft und uns, wenn unſere
Stunde gekommen iſt, ſterben läßt, hat mit
jedem einzelnen von uns ſeine beſonderen Ge
danken. Wir haben einen Platz auszufüllen
in einer gewaltigen Welt und Lebensord-
nung, deren Geſetze und Regeln der ewige
Gott beſtimmt. Sie alle, die im neuen

Trauer Dtücſachen

erhalten Sie ſchnellſtens

und preiswert im

Merſeburger

Tugeblakt
(Kreisblatt)

175 Jahre Heimatzeitung
Hälterſtr. 4, u. Markt 24

fralerſſeiſün

Deutſchland zu dienen und gehorchen gelernt
haben, feiern den Sonntag der Toten in der-
ſelben Bereitſchaft, zu dienen und zu gehor-
chen. Keiner von uns iſt auf ſich ſelber ge-
ſtellt. Wir alle ſind Glieder einer unendlichen
Kette, deren Anfang und deren Ende in der

Ewigkeit liegt. S. S.
Helden

Von Hans Schwarz.
Alle Helden wollen ſterben
Wie Verliebte ſich verſchwenden
Hinterlaſſen ihren Erben
Jn die Gräber ſich zu ſpenden!
Alle Kirchen wollen ſteigen
Ueber Grüften, und lebendig
Sind die Heiligen und ſchweigen
Das Geheime außenwendig!
Gott iſt in den Tod geboren
Und ins Leben eingegangen,
Was die Flamme nicht verloren
Wird mit ihm am Kreuze hangen!
Helden werden ſeine Boten,
Wo die Feigen ſich entlaufen,
Und ſie kehren von den Toten,
Eine neue Welt zu taufen!

(Aus dem Gedichtband „Götter und Deutſche“.
Wilh. Gottl. Korn-Verlag, Breslau. Ganzleinen
3,50 RM.)

zwei Millionen Kriegergräber
auf 13 000 Friedhöfen.

Mehr als zwei Millionen deutſcher Krie-
ger ſind im Weltkrieg im Kampf für Volk und
Heimat gefallen. Davon konnten nur etwa
200 000, d. h. alſo ein knappes Zehntel in die
deutſche Erde gebettet werden. Das große
Heer der Toten ruht in der Fremde. Bei
300 000 Gefallenen iſt es nicht mehr möglich,
die Grabſtätte anzugeben. Von den übrigen
184 Millionen Kriegern ſind dagegen die Ruhe-
ſtätten bekannt. Faſt eine Million von ihnen
liegen in Frankreich, 557 000 in ſonſtigen euro
päiſchen Ländern, in denen gekämpft wurde.

Man zählt mehr als 13000 Friedhößfe, die
deutſche Gefallene bergen, in 38 fremden Län-
dern. Der „Volksbund Deutſche Kriegs-
gräberfürſorge“ hat ſich die Aufgabe geſtellt,
dieſe deutſchen Kriegergräber würdig auszuge-
ſtalten. Seit 15 Jahren arbeitet er für dieſes
hohe Ziel. Er konnte bis heute ſchon Hundert-
tauſende von Gräbe M in ſeine Pflege nehmen.
Die Schlachtfelder des Weſtens, von den
Vogeſen über Maaß, Marne, Aisne und
Somme bis hinauf nach Flandern, im Oſten
Polen, Rußland und die Balkanländer ſind
ſeine Haupttätigkeitsgebiete. Wahrlich ein
Werk, das auf die Förderung eines jeden
rechnen darf, der das unvergeßliche deutſche
Lied vom „guten Kameraden“ ſingt.

S NnHüte
Schleier
Flore
riandschuhe
Strümpfe
Kleiderstoffe
Seidenstoffe

Zur Aunchmückung der Gräber
S r für den Totensonntag

finden Sie Kränze, Kreuze uſw. in rei
haltigſter Auswahl u. in gediegenr A
ührung zu zeitgemäß niedrigen Preiſen

von heute ab zur Schau geſtellt bei

z Blumenhaus am Gotthardteich
Blumenhaus BismarckſtraFernruf Nr. frage 2

Kränze u. sonst. Grabschmuck
in geſchmackvoller Ausführung u. allen Preislagen empfiehlt

Otto Wittenbecher, Fischerstr. 21
Gartenbaubetrieb Telefon 2493

seerriwungsanstat Pjetät
Richard Diettrich, Merseburo

and 18 Telefon 2531
Erd- und Feuerbestattung
Auskunft wird kostenlos erteilt

Leichenautos SarglagerGeschäftsstelle des deutschen Herold

zum Bußtag u TotenfestKranzeee aoncdcecra b s chHhim u c
in neuzeitlicher Ausführung liefen

Karl Mav Ja t in. Iulius Bade
Gartenbaubetrieb und Kranzbinderei Gerichtsrain 11 Tel. 3245

Marktstand, links des Rafhauses
und fsqlicher Verkauf Goffhardstr. 3 (Sattlermstr. Kundi)

Schönen Grabschmuck
empfiehlt in allen Preislagen

Marta Büttner, Venenien 13 a

zum Grabschmuck
Kränze uSsW. in bester
Ausführung liefert

Otto Meinert, Unt. Altenburg 52

erseburg u. VUmgeged,
bestattet

Verein für Feuerhestattuns
seine Mitolieder

seit 1908 in würdiger Weise.
Niedriger Jahresbeitrag.

S e Moelde Dich heute noch alsd t Mitglied bei Dr. Schubert,
Kl. Ritterstr. 10, od. in der Ge-
schäftsstelle Gebr. Scheibe,
Schmale Str. 25. Fervruf 2035.

Zum Totenfest empfehle Kränze
sowie sallen Grabschmuck
Gärtnerei Scheibel
Lauchstädter Straße 45

o KünſtlicheZum Tokenfeſt n erne
Kurt Karius, Brühl 4 Se ſetchue

Druck von Kranzſfchleifen
Fr. Ver w. B. Krause

Blumengeſchäft Adolf-HitlerStr. 13 Tel. 3207

I 2um Totenfest
Kränze in allen Preislagen, ſowie ſämtl. Grabſchmuck

Grabdenkmäler
IVDDDDDDDDDDEBGBGBXXMRAI

Richard Kopp akademiſcher Bildhauer
Mitgl. der Reichskammer der bild. Künſte. Leunaer Sir

IIIDDDDDDDDDDDDDDEDDBE I

für den Shmuch der Gräber

in geſchmackvoller Ausſührung

Siedluggs-Göärtnerel
Leuna, Uferſtraße 2
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u Merſeburg

Wie alljährlich, hat auch diesmal der Bunde
ganzen Reich kommen nun die Sport vereine mit i
Einſatzbereitſchaft ihren Opferſinn beweiſen. Um den
gute Mannſchaften gegenüberſtehen.
Nationalſpieler in zwei Mannſchaften auf dem grünen
verantwortlicher Stelle nichts unter laſſen, den Fußballan

Man hat deshalb von den bisher üblichen Begegnungen
ſonſt nicht Gelegenheit haben, ſich

ſtößt hier auf eine Stadtelf. Die bis-
verſprechend zu geſtalten.
nommen und dafür Mannſchaften gegeneinander geſtellt, die

n Merſeburg erſcheint die Gauliggelf von Sportfreunde Halle und
erſeburger Hilfsſpiele und auch ſonſtige

beſten beſucht worden iſt und dadurch den fing
der morgigen Veranſtaltung nicht wieder dieſem an den Vorzug gegeben hat.

der Beſucher morgen nicht nur auf die Fußballan
port noch Fernſtehenden zahlreich

Zweck voll und ganz erfüllt, denn

treffen.
herigen
ſtigſten gelegene VfL.-Platz ſtets am
deshalb verwunderlich, daß man bei
Wir hoffen aber trotzdem, daß der Kreis
dern daß ſich auch alle Freunde der Leibesübungen überhaupt und auch die dem S
auf dem 99er-Platze einfinden, damit dieſe Veranſtaltung ihren

„Es gibt noch viel

gebiet inkereſſanke Paarungen

Morgen WhW-7ag der Fußballer
AStadtelf gegen Sportfreunde Halle und die B-Elf ſpielt in Leung Im geſamken Kreis

sführer den Bußtag zum Winterhilfs-Spieltag beſtimmt. Ueberall im
hren Aktiven dieſem Wunſche gern nach und wollen durch ihre

finanziellen Erfolg dieſer Spiele zu ſichern, werden ſich diesmal
Das intereſſanteſte Spiel ſteigt wieder in unſerer Reichshauptſtadt, wo ſich unſere

Raſen treffen.

verborgene Not,
Auch die Spende der Sportler hilft ſie lindern!“

Im geſamten Kreisgebiet ſind aus dieſem
Anlaß für den morgigen Bußtag 28 Treffen
angeſetzt, an denen von der Gauliga ab bis zu
den Reſerve und Jugendmannſchaften alle
Klaſſen der Fußballer beteiligt ſind. Die
Spielgegner ſind folgende:

Halle 96-Wacker Halle
Merſeburg A--Sportfreunde Halle
Ammendorf--1. Kreisklaſſe (Halle A)
Sportring Mücheln --SV. 22 Kayna
VfB. Schkeuditz —98 Halle
TuSpvB. Leuna Merſeburg B.
Spergan--SV. Benuna
SV. Dürrenberg--Tſchft. Dürrenberg
Ouerfurt--Neumark Reſ.
Braunsdorf Neumark
Sandersleben Weiſe Halle
Dölau-- Nietleben
Wegwitz Preußen Reſ.
Menſchau--99 Reſ.

Paſſendorf--Sportfreunde Reſ.
Reideburg--Favorit
Rothenburg--Alsleben
Wansleben-Amsdorf--Oberröbl.-Stedten
Teutſchenth.-Eisd.--Bennſtedt-Zappend.
Canena Ammendorf Reſ.
Landsberg--Kreisklaſſe (Halle B)
Zörbig--96 Reſ.
Alsleben--Burgörner
Schotterey Taubſt. Halle
Brachwitz--Wacker Reſ.
Cröllwitz Wacker Jungliga
Gerbſtedt-- Boruſſia Nachwuchs
Nehlitz--Löbnitz-Morl
Vor den Spielen in Halle und Merſeburg

ſtehen ſich Auswahl-Jugendmannſchaften ge-
genüber. Jn Halle ſpielt eine B-Stadtelf
gegen 96 Halle Jugend A und in Merſe
burg eine Stadtelf gegen Halle A.

14.30 Uhr auf dem 99er Plah
merſeburgs A- Mannſchaft gegen Gauligaelf Sporkfreunde Halle

Auf dem 99er-Platz ſtellt ſich morgen die
in letzter Zeit ſehr erfolgreiche Gauligaelf von
Sportfreunde Halle vor. Dieſe Mannſchaft
wird auf unſere Fußballanhänger eine beſon-
dere Anziehungskraft ausüben, da wir ja dieſe
Elf in Merſeburg ſonſt nicht mehr zu ſehen
bekommen, weil unſere Heimatſtadt in der
Gauliga nicht mehr vertreten iſt. Die Gäſte-
elf kann nicht in ihrer letzthin bekannten Auf-
ſtellung antreten, da mehrere Spieler ver-
letzt ſind. Sie kommt mit:

Heſſe
VederHartmann

Godau Böttcher K. Krampe
H. Böhme A. Krampe Föhre Häußler Kahle
Es werden alſo morgen auch erſtmalig die
von Boruſſia Halle zugewanderten Gebrüder
Krampe mitwirken, die eine Verſtärkung die-
ſer Elf bedeuten. Der Angelpunkt dieſer
Mannſchaft iſt natürlich der durch ſeine her-
vorragenden Leiſtungen in der Gau-Mitte-
Elf beſtens bekannte Mittelläufer Bött-
cher, der ſich morgen in Merſeburg mit
ſeinem Kameraden aus der Gaumannſchaft,dem jetzigen 99er Reinmann, begegnen
wird. Die Sportfreunde- Mannſchaft pflegt
immer noch ihren ſchon ſeit Jahren erfolg-
reich durchgeführten nur auf Sieg eingeſtellten
Kampfſtil. Jhre Härte und die Schußkraft
ihrer Stürmer ſchufen der Mannſchaft in der
Elite der Gauklaſſe einen guten und gefürch-
teten Ruf. Man darf nun geſpannt ſein, wie
ſich unſere Auswahlelf, die in folgender Be-
ſetzung ſpielt, gegen dieſen Partner ſchlagen
wird:

Herfurth
reſe

Kunoch Brödel FiſcherRößiger Bieda Reinmann Wunſchel Roßburg
Von der ſonſtigen Gewohnheit in Städte-

mannſchaften die wirklich beſten Spieler auf-
zuſtellen, haben ſich die Verantwortlichen in
dieſem Falle nicht leiten laſſen, denn verſchie-
dene Poſten ließen ſich hier mit anderen
Merſeburger Kräften beſſer beſetzen. Aller-
dings iſt der hier gewählte Weg von jedem
der drei Merſeburger Vereine einen Mann-
ſhaftsteil zu ſtellen, der einfachere. Ob er
der richtige iſt, muß erſt das Spiel beweiſen,
und wir wollen den Verantwortlichen wün-
ſchen, daß die aufgeſtellte Elf den anf ſie ge
ſetzten Erwartungen gerecht wird und außer
einem finanziellen Erfolg uns auch noch einen
ſportlichen Sieg beſchert.

Jugend wirbt für das WhW
Jugendſtädteſpiel Merſeburg A-Halle A.

Es ſind rund drei Jahre her, daß ſich die
Jugendmannſchaften der Städte Merſeburg
und Halle im Fußballſpiel gegenüberſtanden.

ne --2 T Tt G. Beil Pegtenuter zahkanggweine finden Sie bei R

kombinierten Merſe-
Kampfe 2:1. Seitdem

hatten überhaupt keine Jugend-Repräſenta-
tivſpiele ſtattgefunden. Lediglich ein Jugend
B-Spiel gegen eine Auswahlelf in Weißen-
fels war die einzige Jugendveranſtaltung

verloren die
burger nach hartem
Damals

Veranſtaltungen gleicher Art haben erwieſen,
nziell beſten Erfolg ſicherte. Es iſt

Auch in unſerem Kreisgebiet hat man an
hängern den Beſuch dieſer Veranſtaltungen möglichſt viel-

gleicher Ortsgegner Abſtand ge
zum Wettſtreit zu

daß der am gün-

änger beſchränkt bleibt, ſon

einer Merſeburger Mannſchaft. Nun hat der
Oberjungführer Rennert (98-Halle) eine
Merſeburger und eine Hallenſer Jugend A-
Mannſchaft aufgeſtellt, die ſich vor dem mor-
gigen Winterhilfsſpiel Merſeburg-Sport-
freunde Halle in ſportlichem Kampfe gegen-
übertreten. Die Merſeburger A-Mann-
ſchaft ſpielt in folgender Aufſtellung: R aſpe
(Pr.); Karl (VfL.), Schmeißer (Pr.);
Bauer (Pr.), Zangenberg (69),
Skowronek (99); Pfeiffer (VfL.),Reifarth (Pr), Böttcher (VfL.),
Buſch (Pr.), Bürkner (VfL.).

Die Mannſchaft der Hallenſer: Wie-
demann (98) Hoyer (Spfr.), Schneider (Bo.)
Gonſchorek (Spfr.); Pfeiffer (Spfr.), Kett-
nitz (Wacker); Holcke, Rennert, Stock (alle
98), Gola (Wacker), Buſch (Spfr.).

TuspB. Leung Merſeburg B
Wenn auch der KreisklaſſenNeuling Leung

über eine gut ausgeglichene und ſtabile Elf
verfügt, ſo iſt doch kaum damit zu rechnen,
daß ihr über die Merſeburger Mannſchaft ein
Sieg gelingen kann. Die Merſeburger Ver-
tretung in der Beſetzung Kloß, Oſterbrauck,
Dähne, Vogler, Kunth, Weiſe, Heß. Meißner,
Meiſter, Bretſchneider, Lengner halten wir
für ſo ſpielſtark, daß ſie ein unterſchiedliches
Ergebnis erzielen müßte. Allerdings wird
ſich an dieſer Beſetzung noch einiges ändern,
da ja Vogler ſelbſt bei ſeinem Verein nicht
mehr aktiv tätig iſt und Bretſchneider durch
Krankheit verhindert iſt. Es ſtehen aber hier
in Harport und Jeſſe zwei gute Erſatzleute
zur Verfügung.

Im Geiſeltal: Braunsdorf Keumark
Die Braunsdorfer werden hier ihrem gro-

ßen Bruder wohl energiſchen Widerſtand ent-
gegenſetzen. Ob es ihnen aber gegen die tech
niſch reiferen Gäſte gelingen wird, zu einem
Siege zu kommen, ſtellen wir außer Frage.
Auf jeden Fall aber werden die zahlreichen
Anhänger dieſer Mannſchaften Zeuge eines
intereſſanten Kampfes werden, zumal ja Neu-
mark in ſeinen letzten Punktſpielen eine merk-
liche Formverbeſſerung aufwies.

Mücheln Kayna
Dieſe beiden Punktſpielgegner ſind zwei

alte Rivalen, die ſich bisher ſtets erbitterte
Kämpfe lieferten und dabei immer nur mit
knappen Reſultaten auseinander gingen.
Meiſt war jede Mannſchaft immer nur auf
eigenem Platze erfolgreich. Erſt beim letzten
Zuſammentreffen in Kayna konnten die Gelb-
hoſen nur mit 1:0 über Mücheln triumphie-
ren. Morgen in Mücheln nun werden die
Sportringleute alles verſuchen, um ſich zu re
vanchieren.

Spergau Beung
Die in letzter Zeit über eine beachtliche

Spielſtärke verfügende 1. Kreisklaſſenelf der
Beunger müßte hier zu einem klaren Siege
kommen. Wohl werden die Spergauer, die
vor allem auf eigenem Platze zu kämpfen ver-
ſtehen, ihrem höherklaſſigen Gegner ſtärkſte
Gegenwehr leiſten, um das Ergebnis mög-
lichſt ehrenvoll zu geſtalten.

SV. Dürrenberg--Tſchft. Dürrenberg.
Wer in dieſem Ortsderby der beſſere ſein

wird, iſt ſchwer vorauszuſagen, da beide
Mannſchaften in ihren letzten Spielen nicht
überzeugen konnten. Bekanntlich ſpornt aber
ein Derby die Spieler immer zu beſonderen
Leiſtungen an, weshalb auch hier ein intereſ-
ſanter Kampf zu erwarten iſt, deſſen Ausgang
völlig offen erſcheint.
Schotterey--Taubſt. TuSpV. Halle.

Die halliſchen Gäſte müſſen von den Schot
tereyern ſehr ernſt genommen werden, denn
dieſe konnten bisher ſtets gute Ergebniſſe er-

zielen, was für eine gute Spielerfahrung die
ſer Mannſchaft ſpricht.
Wegwitz-- Preußen Reſ.

Beim letzten Freundſchaftsſpiel in Merſe-
burg mußten die Wegwitzer eine empfindliche
Niederlage hinnehmen. Seitdem hat ſich aber
die Elf des Platzbeſitzers bedeutend verbeſſert
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß diesmal ein
umgekehrtes Ergebnis zuſtande kommt.
Meuſchau--99 Reſerve.

Bei der ſchwachen Form der Meuſchauer
Elf und den letzthin erzielten guten Ergeb-
niſſen der 9er kommt hier nur ein Sieg der
Merſeburger in Frage.
Querfurt--Nenmark Reſ.
Sollten die Neumärker hier nicht mit beſ
ſeren Leiſtungen aufwarten als am Sonntag
gegen Freienfelde, ſo beſtehen für ſie kaum
Siegesausſichten.

Ausſcheidungskämpfe der Kegler
Ellrich und Lehmann Aſphalt-Einzelmeiſter.
Büttner beſter Tageseinzelkegler mit 1139 Holz

Der letzte 200-Kugel- Gang der Aus-
ſſcheidungskämpfe auf Aſphalt fand
am vergangenen Sonntag in der Merſebur
ger Keglerſporthalle ſeinen Abſchluß. Jm
letzten Durchlauf wurde wieder hart gekämpft
und manches gute Reſultat herausgeholt.
Ueber den Verlauf der letzten Kämpfe wäre
noch zu erwähnen, daß ſich die Spitzengruppe
außer einer kleinen Verſchiebung behaupten
konnte. Leider konnte der junge talentierte
Kegler Schönfeld, bisher mit ſeinem Geſamt-
ergebnis an zweitbeſter Stelle liegend, wegen
einer Fußverletzung nicht zum letzten Start
erſcheinen. Beſter Einzelmeiſter wurde, wie
nicht anders zu erwarten war, Ellrich, er
zeigte ſich wieder in ſeiner alten Form und
großer Technik. Mit insgeſammt 3328 Holz
konnte er ſeinen Titel hinnehmen. Zweit
beſter wurde Lehmann mit insgeſamt 3297
Holz.
Die neu aufgeſtellte
ſetzt ſich, wie folgt, zuſammen: 1.

Sechſer- Mannſchaft
Ellrich

-3297; 3. Büttner (1139) 3286;

mit ſeinem Einzelreſultat von (1129), Geſamt-
reſultat von 3328; 2. Lehmann ((1107),

4. Bött-
cher (1057), 3206; 5. Kwias (1064), 3199;
6. Netſcher (1043), 3193 Holz.

Kinger im Pflichtkampf
Schwerathletikabt. 1885 Schkeuditz-Oſt 8:12.

Auch im Rückkampf unterlagen die 1885er
Ringer gegen den Kraftſportklub Schkeuditz-
Oſt. Jn den leichten Gewichtsklaſſen waren
die Merſeburger tonangebend, doch mit dem
Uebergang zu den ſchwereren Klaſſen fielen
die Punkte weiter an Schkeuditz. Der große
Eifer und die zähe Energie der Merſeburger
konnten dennoch die Niederlage nicht verhin-
dern. Der Kampfleiter, Gauſportwart
Rupp, Leunnaga, war den Kämpfen ein ge-
rechter' Leiter. Nachfolgend die Ergebniſſe:
Jm Baäntamgewicht erzielte Fiſcher

einen Schulterſieg über Koßmann nach 1,3
Minuten. Jm Federgewicht wurde Funk
Punktſieger über Schlegel. Jm Leichtgewicht
errang R. Ganß einen Schulterſieg über
Schulze nach 10,11 Minuten. Bis dahin führ-
ten die Merſeburger mit 8:0. Jn den nach-
folgenden Kämpfen in der Weltergewichts-
klaſſe unterlag der Merſeburger Langbein
gegen Keller, im Mittelgewicht Turner
gegen Hoffmann, im Halbſchwergewicht
Golembiewſki gegen Bernhardt und im
Schwergewicht Wiegand gegen Schlegel.
Dieſe vier Siege brachten den Schkeuditzern
zwölf Punkte und damit den Gewinn des
Kampfes.

Erſte Tiſchtennis-Begegnung
Winkelhaus-Leung ſiegt über Fiedler-Halle.

Jm erſten Pflichtturnier in dieſer Spiel-
zeit trat die 1. Mannſchaft des Turn und
Sportvereins Leung am vergangenen Sonn-
abend im Vereinsheim in Leuna der 1. und 2.
Mannſchaft des Tiſchtennisklubs Ping-Pong-
Halle gegenüber. Gegen die 2. Mannſchaft
der Hallenſer wurde ein Sieg von 5:4-Spie-
len bei 634:628 Bällen erzielt. Mit Friedrich,
deſſen Fehlen ſich ſehr nachteilig auswirkte,
da er nur ungenügend erſetzt werden konnte,
hätte das Ergebnis zweifelos weſentlich beſſer
für Leung gelautet, da das 1. 2. 3. 5. Einzel-
und das 1. Doppelſpiel Winkelhaus, Breiten-
ſtein, Andreas und Winkelhaus-Vier ge-
wannen.

Gegen die 1. Mannſchaft des Ping-Pong-
Klubs unterlag Leung mit 4:5-Spielen und
264:372 Bällen. Der Sieg für Halle wäre ſicher
etwas höher ausgefallen, wenn die Hallenſer
nicht nach Beendigung der Einzelſpiele wegen
Zeitmangels auf die Austragung des Dop-
pels verzichtet hätten, die dadurch kampflos
an Leung fielen. Die Senſation des Abends
war die Niederlage des Gaumeiſters und
Deutſchen Rangliſtenſpielers Fiedler-Halle
gegen Winkelhaus-Leung nach einem heißum-
ſtrittenen Fünfſatzkampf. Winkelhaus, in
Hochform ſpielend gewann 21:18, 18:21, 14:21,
21.10, 21.15.

Der Führer beim Eishockey
Das Münchener Prinz-Regenten-Eisſtadion, das

nach erfolgtem Ausbau nunmehr 10 000 Zuſchauer
plätze faßt, hatte bei ſeiner Eröffnungsveranſtaltung
hohen Beſuch. Der Führer und Reichskanzler Adolf
Hitler wohnte der von rund 8000 Zuſchanuern beſuch-
ten Veranſtaltung bei. Mit beſonderem Intereſſe
verfolgte er die Darbietungen des deutſchen Meiſter-
pagares Maxie Herber und Ernſt Baier, ſprach ihm
ſeine Anerkennung aus und überreichte ihm unter
dem Jubel der Menge einen Blumenſtrauß. Jm Eis-
hockey trafen Süd und Norddeutſchland zuſammen.
Der Süden ſiegte, wie ſchon in Berlin und beendete
die Begegnung mit 2:0 (1:0, 0:0, 1:0) zu ſeinen
Gunſten. Es war ein ſchnelles, ſchönes Spiel, in
dem ſich Schenk und v. Bethmann- Hollweg als Tor
ſchützen auszeichneten,

Alſo doch Kieler Woche 1936
Aber erſt nach den Olympia-Regatten.
Noch vor dem Seglertag iſt jetzt im Enivernehmen

mit dem Reichsſportführer und dem Olympia-Aus-
ſchuß ſowie dem Kieler Woche- Ausſchuß die Frage
der Abhaltung der Kieler Woche 1936 geregelt
worden. Die zunächſt erfolgte offizielle Abſage bezog
ſich nur auf die Zeit vor den Olympiſchen Rezatten,
die am 4. Auguſt an der Förde beginnen. Der Ge-
danke, die Kieler Woche im Anſchluß an die Olympia-
regatten ſtattfinden zu laſſen, hat nun die reſtloſe
Zuſtimmung des Reichsſportführers gefunden. Sie
wird alſo am 16. Auguſt beginnen und bis zum
22. Auguſt dauern. Da ſie ſo unmittelbar an das
Olvympiag anſchließt, werden ſicherlich viele auslän-
diſche Segler ſich die Gelegenheit nicht entgehen
laſſen, an dieſer großen internationalen Segelſport-
Veranſtaltung teilzunehmen,

Das Programm für die deutſchen Olympig-An
wärter iſt nunmehr auch feſtgelegt worden. Der
Monat Mai dient der letzten Vorbereitung und zwar
werden am 9./10., 16. 17. und 23./24. Mai Olympia-
Vorbereitungs-Wettfahrten ſtattfinden. Dann folgt die
große Nordſee- Woche über Pfingſten und vom
6.--16. Juni, alſo volle 11 Tage, werden ebenfalls
in Kiel die deutſchen Olympig-Auswahlwettfahrten
ſtattfinden, deren Ergebniſſe ausſchlaggebend für die
arg nmenfe ung der deutſchen Segelmannſchaft ſein
wird.
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Wendung bei den Handballern
Kayna 22 verliert die erſten Punkte 1885 ſchlägt die Naumburger Artillerie Frank
leben nähert ſich weiter Abſtieg Die unbeſtändigen Preußen hoch geſchlagen Tyog.

ſiegt im Or streffen Die Merſeburger Flieger empfehlen
Wie wir ſchbn geſtern erwähnten, gab es

am Sonntag mehrere Senſationen. Reich-
lich hoch erſcheint die 11:4 (5:3)- Niederlage
des Sportvereins Kayna 22 gegen den
Tv. 1861 Weißenfels nach den bisherigen

Leiſtungen der Geiſeltaler. Die 1885er ſchei-
nen ſich zu beſſern, denn ihren 9:7 (4:5)-Sieg
haben ſie nur ihrem guten Endſpurt zu ver-
danken, der wieder einmal an alte Zeiten
erinnerte. Viel hatte ſich Frieſen-Frank-
leben vorgenommen, jedoch war ihnen das
Glück nicht hold, ſie mußten dem VfL. Kayna
den knappen Sieg mit 10:11 überlaſſen.
Neptun- Weißenfels verlor gegen MTV. Zeitz
ebenfalls nur knapp 8:9 (5:4). Grana ſchlug
die Tvg. Weißenfels mit 10:7 (5:1). Die
Preußen traten in Lauchſtädt unvollſtändig
an und mußten durch eine 16:5 (8:1)-Nieder-
lage die Punkte an den dortigen MTV. ab-
geben. VfL. ſchlug den VfB. Lauchſtädt ſicher
13:6 (6:2). Tyog. konnte die wieder auf-
wärtsſtrebenden MTV.er nach hartem Kampf
9:6 (3:3) ſchlagen. Die Merſeburger Flie-
ger zeigten ſich auch in Kötzſchen-Beung als
beachtlicher Gegner. Mit 6:6 (2:2) trennten
ſich beide Mannſchaften. Germania Kayna
hielt ſich mit 6:8 (3:4) gegen ATV. Spergau
recht gut.

Jn Halle konnte Weiſe gegen Diemitz
einen ſicheren 10:1 (5:0)-Sieg herausholen.
Schwer hatte es die Reichsbahn gegen Unter-
röblingen, denn nur knapp 11:9 war die
Ausbeute. Sicher mit 10:5 (6:2) konnte
VfL. 96 den GTV. nach allerdings ſehr har-
tem Kampf niederhalten. Jm Freundſchafts-
ſpiel gab Canena den Boruſſen mit 11:10
(6:4) das Nachſehen. KTV. ſchlug Favorit
ſicher mit 8:5 (3:1).

Die Gauklaſſe trug nur zwei Spiele
aus. Die Militärſportabteilung Weißenfels
konnte gegen Wartburg- Eiſenach nicht über-
zeugen. Die Gäſte lagen bis Halbzeit 2:1
in Führung, mußten aber trotzdem den Wei-
ßenfelſern mit 6:.4 den Sieg überlaſſen.
Junkers-Deſſau ſchlug auch ATG. Gera
ſicher mit 15:11 (9:7).

1861-Weißenfels--22-Kayna 11:4
Jn dieſem Spiel mußten die bisher un-

geſchlagenen Kaynager ihre erſten Verluſt-

punkte hinnehmen. Sie bleiben zwar weiter
an der Spitze der Tabelle, doch hängt die Ent-
ſcheidung um die Herbſtmeiſterſchaft noch von
dem Ausgang der beiden reſtlichen Spiele ab.
Daß die Niederlage ſo hoch ausfiel, iſt vor
allem Schuld der Kaynger Stürmerreihe, die
nicht in der Lage war, die zahlreichen durch
Strafwürfe gegebenen Torgelegenheiten aus-
zunutzen. Durch fortgeſetzte, durch Ver-
letzungen bedingte Umſtellungen fiel die
Kaynger Mannſchaft nach der Pauſe mehr und
mehr auseinander. Bis zur Pauſe beſtanden
für die Geiſeltaler noch Ausſichten auf Aus-
gleich, ja ſogar auf Sieg. Die Kaynger führ-
ten ſogar zu Anfang des Spieles, mußten
aber dann die Führung verdient an Weißen-
fels abgeben. Nach dem Wechſel ſpielten die
Gäſte anfangs noch überlegen. Da ihnen
aber der Ausgleich nicht gelang und die Platz-
beſitzer mit Glück ihren Vorſprung weiter er-
höhten, war der Widerſtand der Kaynger bald
gebrochen. Weißenfels war zwar beſſer, aber
doch iſt der Sieg zu hoch aus gefallen. Kayna
A-Jugend--Neumark 4:8; B-Jugend--MTV.
11:8; Knaben--Möckerling 2:4; 2. Knaben
Kötzſchen-Beung 1. Knaben 1:12.

Frankleben hat kein Glück
VfL. Kayna ſiegt knapp 11:10 (8:6).

Gerade auf dieſes Spiel hatten die Frank-
lebener Frieſen ihre ganzen Hoffnungen ge-
ſetzt, aber leider wurde ihnen ein Strich
durch die Rechnung gemacht. Durch dieſe
Niederlage ſind die Frieſen ſtark ins Hin-
tertreffen gekommen und wenn ſie noch
etwas ſchaffen wollen, wird es große An-
ſtrengungen koſten. Verheißungsvoll begann
der Kampf für die Frieſen, denn ſchon in der
erſten Viertelſtunde lagen ſie mit 5:0 in
Führung. Aber die Freude währte nicht
lange. Bald machte ihr Torwart einige
grobe Schnitzer, wodurch die Gäſte zu meh-
reren Erfolgen kamen und den Frieſen der
Mut ſank. Bis zur Pauſe führte Kayna
ſogar 8:6. Jn der zweiten Spielhälfte er-
höhten die Gäſte auf 10:6. Etwas ſpät ſetzten
dann die Frieſen zum Endſpurt an und
ſchafften es nur noch zum 10:11. Klee
(1885) leitete korrekt. Frankleben 2. gegen
VfL. Kayna 2. 4:5 (1:3); Frankleben Jgd.
gegen Dürrenberg Jgd. 15:1 (9:1).

1885 ſiegt über Raumburg 9.7 (4:5)
Ein ſpannender Kampf, in dem der Hiegeswille entſcheidend war

Nach langer Zeit zeigten die Merſeburger
wieder einmal ein Spiel, wie man es aus
früheren Zeiten von ihnen gewohnt war. Der
Sieg über die Naumburger Artilleriſten iſt um
ſo mehr anzuerkennen, als er gegen eine tech-
niſch und ſpieleriſch hervorragende Mannſchaft
erzielt wurde. Richter ließ ſeinen Verein wie-
der einmal im Stich, dafür hütete Tünſchel
das Tor, der beſonders in der zweiten Spiel-
hälfte, als die Merſeburger ausgeglichen
hatten und dann ſogar in Führung gingen,
ſehr gut auf dem Poſten war. Die 1885er
traten durch Weisheit als Mittelſtürmer und
Scheinckel in der Verteidigung verſtärkt an
und verdienten ſich den Sieg durch eine ſchöne
Mannſchaftsleiſtung. Die Verteidigung deckte
den gefährlichen Sturm der Naumburger gut
ab und wurde hierin auch von der ſehr eifri-
gen Läuferreihe, beſonders von Völker,
vorteilhaft unterſtützt. Jm Merſeburger
Sturm ſind die beiden Außenleute noch
ſchwache Punkte, ſonſt wäre der Sieg beſtimmt
noch höher ausgefallen.

Die Naumburger gingen mit 2:0 in
Führung und ließen ſich dieſe auch nicht wie-
der entreißen. Als Scheinckel kurz vor der
Pauſe das 4:4-Ausgleichstor erzielte, ſicherten
ſich die Soldaten wieder mit einem fünften
Tor einen knappen Vorſprung. Willi Becker
glich durch einen verwandelten Strafwurf
nach dem Wechſel auch dieſen Vorſprung wie-
der aus, doch dann legten die Artilleriſten
wieder zwei Tore, bis auf 7:5, vor. Dies
ſollten aber ihre letzten Erfolge ſein. Mit
aller Kraft riſſen ſich die Merſeburger zu-
ſammen, jeder Mann ſetzte ſich reſtlos ein, und
ſo konnte auch der Erfolg nicht ausbleiben,
der zunächſt durch Willi Becker wieder den
7:7-Stand brachte. Die Naumburger trugen
immer wieder gefährliche Angriffe nach vorn,
doch Tünſchel zeigte ausgezeichnete Leiſtungen,
ſo daß den Gäſten Torerfolge verſagt blieben.
Bei Gegenangriffen der Merſeburger kam es
bei der ziemlich hart ſpielenden Naumburger
Verteidigung zu Strafwürfen, die zweimal
durch Willi Becker zu den beiden ſiegbringen-
den Toren ausgenutzt werden konnten. Die
von Säckel, Leung, einwandfrei geleitete
Begegnung dieſer beiden gleichwertigen
Partner verlief durch die knappe Torfolge und
ab wechſelnde Führung ſehr ſpannend. Den
Sieg haben die 1885er verdient, ſie verbeſſer-
ten dadurch ihren ſchlechten Tabellenſtand und
haben nun wieder Hoffnung, ſich aus der Ab-
ſtiegszone zu retten. 1885 Jugend VfB.
Lauchſtädt 10:8 (4:6). Schüler--Tſchft.
Dürrenberg 7:0 (3:0).

Diesmal ein Sieg der Vereinigg.
Das Ortsderby Turn. Vgg. MTV.

endete 9:6 (3:3).
Erwartungsgemäß gaben die Männer-

turner für die Turneriſche einen achtbaren
Gegner ab. Jhr Spiel gegen den eine Klaſſe
höher ſpielenden Nipalen zeigte, daß ihr

Erfolg über die 9er kein Zufall war. Daß
es gegen die Vgg. zu keinem Sieg langte,
lag wohl an der guten Geſamtleiſtung. Die
techniſche Ueberlegenheit kommt in den Er-
folgen zum Ausdruck. Der Sturm zeigte in
der Neugruppierung diesmal wieder an-
ſprechende Leiſtungen. Läuferreihe und Hin-
termannſchaft mußten ganze Arbeit verrich-
ten, um den ſchnellen MTV.-Sturm in
Schach zu halten. Römpler hätte allerdings
einige Treffer vermeiden müſſen. Bis zur
Halbzeit war das Spiel ausgeglichen. Nach
dem Wechſel hatte die Vgg. weit mehr vom
Spiel. Etzerodt (ATV.) leitete den fairen
Kampf einwandfrei. 2.--MTV. 2. 4:1;
B-Jugend-- Lauchſtädt B-Jugend 9:1; 1. Kna-
ben MTV. Lauchſtädt 1. Knaben 2:2.

fo ſiegt über Lauchſtädt 13 6
Gleich vom Anfang merkte man dem VfVL.

an, daß er unbedingt gewinnen wollte. Er
brachte dies auch zahlenmäßig zum Ausdruck,
denn innerhalb kurzer Zeit ſtand das Spiel
4:0 für VfL., ehe Lauchſtädt den erſten Gegen-
treffer erzielte. Mohr und Konietzny ſchraub-
ten dann das Reſultat auf 6:1, kurz vor Halb-
zeit konnte dann noch Lauchſtädts Linksaußen
auf 6:2 verkürzen. Auch in der zweiten
Spielhälfte war der VfL. immer tonangebend,
und ſein Sieg war nie gefährdet. Die Tore
für VfL. ſchoſſen: Mohr 6, Konitzny 5 und
Hentſch 2. Bei den Lauchſtädtern waren der
linke Verteidiger und der Linksaußen die
beſten Leute.

MTvB Lauchſtädt Preußen Merſeburg 16:5
Die Preußen ſchickten diesmal ganze neun

Mann ins Spielfeld. Selbſtverſtändlich ſtand
der Sieg ſchon von Beginn an für die Lauch-
ſtädter ſicher, denn ihre Hintermannſchaft
hatte leichte Arbeit, da ſich das Fehlen der
zwei Preußenſpieler hauptſächlich im Sturm
bemerkbar machte. Dagegen konnte ſich die
Preußenhintermannſchaft der ſtändigen An-
ſtürme der MTV.er kaum erwehren und
war bald abgekämpft. Schon bis Halbzeit
lagen die Platzbeſitzer 8:1 in Führung. Nach
der Pauſe ſchoß Lauchſtädt weitere acht Tore,
denen die Preußen vier entgegenſetzen konn-
ten. Anzuerkennen bleibt, daß die neun
Preußen bis zum Schlußpfiff unermüdlich
um eine Verbeſſerung des Reſultates kämpf-
ten. Forchde leitete gut. Lauchſtädt 2.
gegen Schafſtädt 2. 7:25 (3:3); Jgd. A gegen
Schafſtädt Jgd. A 7:10 (5:5) Jagd. B gegen

Jgd. B 1:9; Knaben--Tog. Knaben 2:2
(0:1).

Germania Kayng Spergan 6:8 (3:4)
Die Spergauer hatten große Mühe, um zu

ſiegen. Anfangs wurden die Germanen
etwas leicht genommen, jedoch erkannten die

Gäſte die Gefahr noch rechtzeitig. Zeitweiſe
ſpielten die Kaynger überlegen, hatten aber
beſonderes Pech durch mehrere Pfoſten- und
Lattenſchüſſe Jhren knappen Sieg haben die
Spergauer lediglich ihrem ſehr guten Tor-
wart zu verdanken. Zi eg ler (Kayna 22)
leitete gut. Kayna 2.-Spergau 2. 8:7
(4:2); Kayna Knaben-Spergau Knaben 12:5

Die Fliegermannſchaft entwickelt ſich
Kötzſchen-Beung mußte ſich mit 6:6-Unent-

ſchieden begnügen.
Die Merſeburger Fliegermannſchaft ent-

wickelt ſich immer mehr zu einem beacht-
lichen Gegner, der unbedingt ernſt genommen
werden muß. Nach den Spielen gegen den
Arbeitsdienſt und in Lauchſtädt bekamen dies
am Sonntag die gewiß nicht ſchlechten Kötz-
ſchen-Beunger zu ſpüren. Nach anfänglich
nicht günſtigem Spiel für ſie konnten ſie den
energiſch auf Sieg kämpfenden Fliegern mit
einer Mannſchaftsumſtellung beikommen. Die
Platzbeſitzer mußten ſich aber dennoch mit
nur einem 6:6- Unentſchieden begnügen, das
dem Spielverlauf vollkommen gerecht wird.

2. Beuna--Flieger 2. 774 (5:2) Jugend
ſiegte in Spergau 7:4; 1. Knaben--22 Kayna
2. Knaben 12:1.

Möckerling--99 ausgefallen.
Die 9er wurden in Möckerling mit beſon-

derem Jntereſſe erwartet und zahlreiche Zu-
ſchauer waren auf dem Platz. Die 9Her hatten
aber am Sonntagvormittag abgeſagt, da ſie
verſchiedene verletzte und erkrankte Spieler
nicht erſetzen konnten. Es bleibt abzuwarten,
ob das Fachamt die kurzfriſtige Abſage gelten
läßt. To. 1911 Jugend Germania Kayna
Jgd. 6:7; Knaben--Kayng 22 Knaben 4:2.

Leunag Reſerve-- Wörmlitz Reſerve 21:3.
Jm einzigen Leunger Spiel ſchickten auch

am Sonntag wieder die Leunger Reſerviſten
ihre Gäſte zweiſtellig geſchlagen nach Hauſe.
Die Wörmlitzer mußten die eindeutige
Ueberlegenheit der Platzbeſitzer anerkennen,
ihnen wurde kaum eine Chance für Tor-
erfolge geboten.

winkerarbeit der Volkskurner
Am Sonntag fand in Merſeburg in der

neuen Turnhalle des Reform-Realgymnaſiums
ein Lehrgang für Volksturnwarte ſtatt. Zu
dem Lehrgang, der die Volksturnwarte des
Unterkreiſes Halle- Merſeburg vom Turnkreis
Jahn vereinte, hatten ſich 80 Turner einge-
funden. Dieſe Beteiligung iſt als beſonders
gut zu bezeichnen, wie dies auch der Kreis-
volksturnwart Döring, Halle, unter deſ-
ſen vorzüglicher Leitung der Lehrtag abgehal-
ten wurde, zum Ausdruck brachte. Der Lehr-
gang der nicht etwa aufgebaut war, um die
ſogenannten „Kanonen“ weiter zu bilden,
zeigte im Gegenteil den Volksturnern, wie
ſie ihren Körper den Winter über geſchmeidig
erhalten. Beſonderer Wert wurde darauf ge-
legt, Geräteübungen möglichſt nicht ſehr viel
anzuwenden, weil die ja bekanntlich den
Volksturnern nicht ſo ſehr liegen. Ungezählte
Uebungsformen, vor allem in der Gymnaſtik,
wurden gezeigt, aus denen die Teilnehmer
einen wertvollen Uebungsſtoff zur Verwer-
tung im eigenen Verein entnehmen konnten.
Die Lehrarbeit, die etwa 5 Stunden dauerte,
und von den Turnern begeiſtert aufgenom-
men wurde, ſchloß mit einem Siegheil auf den
Führer und Reichskanzler. Die Teilnehmer
trennten ſich von ihrem beliebten Kreisvolks-
turnwart mit dem feſten Willen, das Erlernte
nunmehr in ihren Vereinen und damit zum
Wohle des Vaterlandes anzuwenden.

Der Mailänder Auko- Salon
Mercedes und Auto-Union gefallen ſehr.

Zum erſtenmal wurde der VIII. Mailänder Auto-
Salon von der Meſſe gelöſt und gerade jetzt müſſen
die Sanktionen angedroht werden. Der Salon iſt
daher nach Mitteilung der BBZ. mit wenigen Aus-
nahmen nur italieniſch. Doch für Deutſchland iſt
dieſe Ausſtellung lehrreicher als manche andere.
Miniſter Benni hat bei der Eröffnung der Aus-
ſtellung mit beſonderem Dank auf die deutſchen Fir-
men hingewieſen und auch die Preſſe hat dieſen Ruf
aufge nommen. Die Auto-Union, Mercedes-Benz,
Boſch und die Continental ſind „in Mode“! Leider
kann es ſich nicht ſofort in Zahlen umſetzen, denn die
Deviſenlage iſt kritiſch und verträgt keine Belaſtung,
die Zölle ſind ſehr hoch, für den DKW. betragen ſie
zum Beiſpiel über 4000 RM. und für den Horch
etwa 13 000 RM., und zuletzt hindert eine innerpoli-
iſche Maßnahme die Motoriſierung: Die am 8. Ok-
tober erfolge Heraufſetzung des Benzinpreiſes auf
0,70 RM. 3,50 Lire. Jn Mailand ſieht man nur
einen Bruchteil der Autos, die man ſonſt zu ſehen
gewohnt war

Die Ausſtellung im Palagzzo dello Sport iſt groß
aufgezogen und iſt geſchmackvoll ausgeſtattet. Einige
Firmen müſſen ſich begnügen, die bekannten Modelle
zu zeigen, wie Bianchi den 1,5-Liter-Starrachſer,
Anſaldo die beiden ſchweren 2,9- und 3,5-Liter-Mo-
delle ebenfalls mit Starrachſe und Lancia die vier
Modelle von 1,2 bis 4 Liter, alle mit der bekannten,
ſeit Jahren bewährten Einzelradaufhängung. Nur
die Karyſſerien ſind verbeſſert worden.

Figt und Akfa Romeo haben den Schritt zur
Schwingachſe nach deutſchem Vorbild gewagt. Der
Fiat 1,5 Liter iſt ſchon gezeigt worden. Die „Knie“-
Aufhängung der Vorderräder iſt ſehr ſauber, bei der
hinteren Starrachſe iſt am ausgeſtellten Fahrgeſtell,
auch eine Neuerung für Jtalien, ein einfacher Sta-
biliſator zu erkennen. Das Werkzeug iſt „modern“
untergebracht, d. h. jedes Stück hat ſeinen beſtimm-
ten Platz. Für den Balillaſport gibt es eine neue
Sportlimouſine mit zwei Sitzen, die aber etwas
eng iſt

Alfa Romeo hat die Konſequenz aus den Renn-
erfahrungen gezogen und iſt mit ſeinem ganzen
Programm zur Schwingachſe übergegangen. Der
Sechszylinder von 2,3 Liter hat keinen Kompreſſor
entwickeſt 76 PS. in normaler Ausführung mit
einem Doppelvergaſer und 96 PS. als Modell Pes-
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zara mit zwei Vergaſern. Freilauf iſt iGanggetriebe mit geräuſchlofem ren Gang Wer

geſehen. Das S Zylindermodell von 2,9 Liter iſt
eine Kopie des Rennwagens. Das Getriebe iſt mit
dem Differential vereinigt. Freilauf iſt nicht vor
handen, doch zwei Kompreſſoren. Es wird als zwei
ſitziger Sportwagen, die Sitze ſind breit und bequem
mit 180 PS. Leiſtung und als zweiſitziger Renn,
wagen mit 220 PS. Leiſtung zum Preiſe von
20.000. RM. verkauft.

Die Karoſſerien der Spezialfirmen gehen den bei
Fiat gezeichneten Weg, alſo tiefe Haube und flüſſige
Linien. Meiſtens ſind ſie ſchön nur wenige werden
grotesk. Man könnte. manche Jdee hier übernehmen

Jm Laſtwagenbau haben die Italiener ſtart
gearbeitet. Die Laſtwagen ſind Fauber und kaum
von unſeren Erzeugniſſen zu unterſcheiden. Wir
finden ſehr oft deutſche Dieſellizenzen, wie bei
Bianchi von MercedesBenz, bei Lancia von Jun,
kers, bei OM. von Saurer und bei Jſotta Frachini
von MAN. Nur Alfa und Fiat haben eigene Kon
ſtruktionen. Auch auf dem Gebiete der Gaserzeuger
haben die Jtaliener Fortſchritte gemacht.

Vor und nach den Winkerſpielen
Der Eisſportterminkalender für den

Winter 1936.
Die Olympiſchen Winterſpiele 1936 haben als

natürliche Folge eine ganze Reihe von bedeutenden
Eisſportveranſtaltungen entſtehen laſſen, oder abet
die Bedeutung der bereits beſtehenden beträchtlich
erhöht. Vor und nach den Spielen von Garmiſch
Partenkirchen ſind dieſe Eisſportfeſte angeſetzt wor
den, entweder als Vorbereitung für die Olympiade
oder als Sammelbe ken für die guten zu dieſer Zeit
in Europa weilenden Eisſportler ſind ſie gedacht

Nicht unwichtig und nicht ohne Aufklärung für die
Olympiſchen Winterſpiele iſt der Länderkampf, den
Norwegen mit den Schnelläufern aus USA., die ſich
in Lake Placid im Jahre 1932 ſo hervorragend ſchlu-
gen, abgemacht hat, ſind die Kunſtlauf-Europameiſter
ſchaften vom 24. bis 26. Januar in Berlin, die
Europameiſterſchaften im Schnellauf vom 25. bis
26. Januar in Oslo und die Weltmeiſterſchaften
im Schnellauf in Davos wenige Tage vor Beginn
der Olympiſchen Winterſpiele in Garmiſch. Nach
den Winterſpielen folgen dann viele gutbeſetzte in
ternationale Feſte, von denen für uns Deutſche be
ſonderes Jntereſſe haben, die Weltmeiſterſchaften
im Kunſtlauf in Paris und die Europameiſterſchaften
im Eisſegeln in Angerburg, die aus Anlaß der
Olympiade zum erſtenmal in Deutſchland ausgetra-
gen werden

Die deutſchen Eishockeyſpieler ſind nach Bayern
gezegen und proben nun abwechſelnd im Münchener
Eisſportpalaſt und im Olympiaſtadion in Garmiſch
Partenkirchen. Heute (in München) und am Sonn
tag (in Garmiſch) findet ein Eishockeykampf ſtatt, der
in Bayern nicht weniger Teilnahme auslöſen wird
als bei ſeiner Austragung im Berliner Sportpalaſt,
der Kampf Nord gegen Süd. Das Berliner Spiel
ging für die norddeutſche Mannſchaft 1:2 verloren,
und es ſieht bei der guten Beſetzung der ſüddeutſchen
Mannſchaft, die beide Sturmreihen der National
mannſchaft für ſich kämpfen laſſen kann, nicht ſo aus,
uls ob es in den beiden Rückſpielen in Bayern eine
Revanche für die Norddeutſchen gäbe. Die ſüddeut-
ſche Vertretung ſteht ſchon endgültig feſt bei ihrer
Aufſtellung gibt es auch keine lange Ueberlegung:
Egginger: Schröttle, v. Bethmann; Lang. Dr.
Strobl, Schenk; Kuhn, Keßler, Wiedemann. Die
nord deutſche Vertretung, ſicher eine Kombination
Berlin --Raſtenburg, dürfte aber auch nicht viel
ſchwächer ausfallen.

Paul Kroll, 5chwedens Trainer
Schwedens Olympiakandidaten im Radfahren.

Der Schwediſche Radfahrer-Verband hat für ſeine
Olympiganwärter in der Univerſitätsſtadt Uppfſala
ein Trainingslager eingerichtet, das von dem unlängſt
verpflichteten deutſchen Berufsfahrer Paul Kroll
begleitet wird. Der Obhut von Kroll unterſtehen zur
Zeit folgende 17 Amateure: Kulan Anderſſon, Sven
Anderſſon, Arne Berg, Göſta Bierklund, Bernt
Carlſſon, Carl Erik Erikſſon, Fritz Funcke, Sune
Gabrielſſon. Rulle Guſtafſon, Sven Höglund, Erie
Janſſon. Martin Lundin, Aſſar Larſſon, Joſef
Mattſſon, Evert Ohſſſon, Sture Stenbeck und Sven
Thor. Dieſer Lehrgang erſtreckt ſich bis zur Weih-
nachtszeit, und nach einer Pauſe folgt zeitig im Früb-
jahr ein weiterer Lehrgang, der bis zum Juli
dauert. Die endzültige Auswahl der Fahrer will
Kroll, von dem die Schweden ſehr voegeiſtert ſind erſt
etwa drei Wochen vor den Olympiſchen Spielen vor
nehmen.

l TTTT;nTmTmT!T-

Noch drei neue Adler-Rekorde
Die zweite Rekordfahrt auf der Avus war von

beſtem Erfolge begleitet, denn die in der Vorwoche
erzielten drei Höchſtleiſtungen der Klaſſe F (nicht über
1500 cem) wurden von dem Adler-Stromlinienwagen
verbeſſert. 4000 Kilometer legte der Wagen in
31:11:34,8 mit einem Mittel von 128,4 Stundenkilo
meter, 3000 Meilen in 37:33:33,4 (128,3 Stundenkilo
meter) und 5000 Kilometer in 39:02:01 (128,09 Stun-
denkilometer) zurück womit die in der vergangenen
Woche aufgeſtellten internationalen Rekorde um L urch
ſchnittlich 2 Stundenkilometer verbeſſert wurden.
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Wenn mein Mann ſpielt

Er ſpielt in jeder Woche nur einmal.
Ich ſelber habe keinen Sinn für Karten.
Zwei Männer, die im Leben ſonſt normal,
erſcheinen dann. Er kann es kaum erwarten.
Sie ſetzen ſich an einen runden Tiſch;
ſie freuen ſich wie kaum erwachſene Knaben,
und Redensarten fallen, kraftvoll, friſch,
als ſpielten ſie in einem Schützengraben.
Die Rätſelworte, die ich nie verſteh,
die wiederholen ſich jetzt ſchon ſeit Jahren.
Ich kenne ſchon das ganze ABC;
viel Neues iſt jetzt kaum noch zu erfahren.
„Wer gibt?“ ſo fragt ein jeder jedesmal.
„Wer dumm iſt, gibt“. „Bei Karo blüht der

Weizen“.
Der W ſpecht Pikus ward mir längſt zur

Qual,
und ihre Wut dann bei dem blöden Reizen!
Und jedesmal wird mir dann aufgetiſcht:
„Hei! Wie ſie fallen! Seht nur, wie ſie ſtürzen!“
„Ein Förſte hat ſich mal zu Tod gemiſcht!“
„Hei! Wie ſie ſich die Beinerchen verkürzen!“
„Wer nicht weiß wo, der ſpielt hier nur Karo!“
Die „Langen Wege“ und die „Kurzen Farben“.
„Wer Vorhand hat, iſt ſeines Lebens froh“,
und „Aeſſer“ kenn ich, die den Null verdarben.

Sie ſpielen „Kucki“. Selten „aus der Hand“.
Aufeinmal wird ein „Kontra“ dann geſchmettert
Jetzt aber wackelt nahezu die Wand,
wenn einer „Ré“, der andre „Sub“ dann wettert
Mit Rätſelworten fällt mein Mann dann ein,
die halb franzöſiſch, halb chineſiſch klingen,
und manchmal platzt noch unvermittelt örein
der oft zitierte Herr von Berlichingen.
Die „Java-Miſchung“ und „Wer hat, der hat“
„Nun ziehn Sie mal Jhr Hemde aus, mein

Lieber“.
„Der kommt

Soldat“
So reden ſie und ſpielen wie im Fieber.
Ein großer Aufwand nutzlos wird vertan.
Dann ſchließen ſie, mit Wangen, rot wie Mennig
und nach ſechs Stunden kriegt dann jeder Mann
nach langem Rechnen dreiunözwanzig Pfennig!

Puek.

in n Skat, und dieſer wird

Gaukagung der Nakurärzke in Leipzig
Leipzig. Jm Geſellſchaftsſagal des Leipziger

Hauptbahnhofes fand die Gautagung des
Reichsverbandes der Naturärzte Deutſchlands
aus den Gauen Halle- Merſeburg und
Sachſen ſtatt. Den einleitenden Vortraghielt Dr. Wolff, Chemnitz, über Biologiſche
Krankenhausbehandlung, die er insbeſondere
für chroniſch-konſtitutionelle Kranke empfahl.
Ausſchlaggebend ſei nicht allein die grund-
ſätzliche Umſtellung des Milieus, ſondern auch
ein Wechſel der Ernährung. Wenn dann eine
gute Zuſammenarbeit der Anſtaltsärzte mit
den praktiſchen Aerzten erfolge, ſo ſei für
den Kranken das Möglichſte getan. Dr.
Brauchle, Dresden, ſprach als zweiter
Redner über Wiſſenſchaftliche Naturheilkunde,
wobei er auf den Unterſchied zwiſchen den
Begriffen Krankheit und Leiden hinwies.
Eine an die Vorträge ſich anſchließende Aus-
wrache vertiefte die angeſchnittenen Fragen.

Der Sängerkreis Anhalt-Oſt kagte
Deſſau. Die Gruppe AnhaltOſt des Sän-

gerkreiſes Anhalt hielt in Deſſau ihre Herbſt-
tagung ab, der auch der Gauführer, Land-
gerichtspräſident Kinner, der Kreisführer
Rektor Otto und der Kreischormeiſter Donath
veiwohnten. Gruppenführer Winkels gedachte
des Hinſcheidens des Reichsſtatthalters und
teilte dann mit, daß jetzt 68 Vereine mit
2000 Sängern und 300 Sängerinnen zur
Gruppe gehören. Der Gauſchriftführer rügt
die Beitragsſäumigkeit mancher Vereine und
wies auf die ſchwerwiegenden Folgen für
dieſe hin. Otto Donath, Deſſau, wurde zum
ſtellvertretenden Gauchormeiſter beſtellt.
Gruppenchormeiſter Wiedemann, Zerbſt, ſprach

Mitteldeutſche Heimat
über Wertungsſingen. Jeder Verein muß auf
Aufforderung hin am Wertungsſingen teil
nehmen. Die Bildung von Ortsgemeinſchaf-
ten innerhalb der Gruppe iſt unbedingt er-
forderlich. Zum ſtellvertretenden Gruppen-
chormeiſter wurde Studienaſſeſſor Schwarz-
kopf, Deſſau, beſtimmt. Mit Geſangsvorträgen
wurde die Tagung beendet.

Kraftwagen verunglückt.
Querfurt. Auf der Hermann-Göring-

Straße geriet ein Perſonenkraftwagen auf der
glatten Fahrbahn ins Schleudern, prallte
gegen den Bordſtein und dann gegen einen
Baum. Die Jnſaſſen, ein Ehepaar und ein
Bekannter desſelben, wurden ſchwer verletzt.
Der Wagen wurde ſehr ſchwer beſchädigt.

Er wollte kein Rachtwächter ſein!
Eine ſommerliche Geſchichte mit herbſtlich traurigem Ausgang

Görpitz. Der letzte Sommer war warm
und ſchön, wie lange kein Sommer mehr. Die
Nächte waren aber das allerſchönſte daran.
Jn einer ſolchen Nacht geſchah eine ſeltſam
verwirrte Geſchichte, die erſt jetzt, im grauen
November, zu Ende gebracht wurde. Der
Reihe nach erzählt, fing ſie in Löbejün
auf einem Tanzfeſt an. Dort tanzte das
junge Volk von weit und breit aus der Um-
gebung. Friedrich und Kurt aus Görbitz
waren auch dabei und mit ihnen Elſe aus
Sylbitz, die Freundin von Kurt. Sie
tanzten bis morgens gegen 2 Uhr, die
Freunde tranken außerdem mit bei fünfzehn
Runden Bier und einer Runde Wein. Und
dann ging es nach Hauſe. Teils fahrend,
teils laufend, teils mit Aufenthalt. Aber
gegen 3 Uhr waren ſie ſchließlich doch in
Sylbitz. Hier begannen nun die Ver-
wirrungen, die ganz zu erklären nachher nie-
mandem gelang.

Erſt war Friedrich allein mit ſeinem Rad
und Kurt und Elſe waren verſchwunden, dann
kam Elſe allein. Ohne Kurt und ohne Rad
und zuſammen mit Friedrich ging ſie auf die
Suche nach dem entſchwundenen Freund. Da-
bei begegnete ihnen ein Menſch. „Na, òön
Nachtwächter ?2!“ rief ihn Friedrich an
und vor den Richtern behauptete er nachher,
er habe gemeint, der Menſch, der ihm ent-
gegenkam, wäre der Nachtwächter geweſen,
und den hätte er nach Kurt fragen wollen.
Elſe aber ſagt es anders, und der vermeinö-
liche Nachtwächter ſagt erſt recht etwas
anderes. Denn der war über den Anruf
weidlich gekränkt, alldieweil er ja nicht
der Nachtwächter, ſondern ein Muſiker
aus Sylbitz war und ſeine große Baßtuba,
die er in der Kapelle zu blaſen pflegt, auf der
Schulter trug. Wie es von da an weiter ging,
kann man richtig nicht erzählen. Den Muſiker
erregte die Meinung, er ſei ein Nachtwächter,
jedenfalls ſo ſehr, daß er mit Friedrich in ein
Wortgefecht und ſchließlich in eine kleine

Hauerei kam. Dabei muß wohl der Muſi-
kant zuerſt die Melodie weggehabt haben,
denn er paukte dem guten Friedrich ordent-
lich eins rein, ſo daß Friedrich ſehr ſchnell
bereit war, ſich wieder zu verſöhnen.

Es muß ſogar ein friedfertiges Hände-
ſchütteln gegeben haben, wenigſtens wiſſen
Zeugen davon zu berichten. Aber ganz plötz-
lich war der entſchwundene Kurt wieder da,
und da ging die Hauerei ſofort wieder los.
Wie, weiß niemand, jedenfalls aber wurde
Kurt ſo drückt ſich eine Zeugin aus
„das Geſicht runtergeholt“, derart,
daß er heute noch tiefe Narben davon hat.
Der Muſikant aber wurde ſo zugedeckt, daß
er längelang hinfiel. Kurt prügelte auch
dann noch weiter auf ihn ein, und, was
ſchlimmer iſt, er muß „mit bewaffneter Hand“
den Feind angegriffen haben. Denn der
Muſikant bekam am Ohr, ganz dicht neben
der Halsſchlagader zwei tiefe Stichver-
letzungen, wahrſcheinlich von einem
Schlagring mit Zacken. Andere Sulbitzer
kamen, teils für, teils wieder den Muſikan-
ten, noch dazu, es wurde von verſchiedenen
Seiten geſchimpft, Kurt tobte, er wolle das
ganze Sylbitz im Dreck zertrampeln, der Mu-
ſiker ſolle ſeine Knochen numerieren, wenn
er wiederkommen wolle. Friedrich trug der-
weil einen Blumenſtrauß im Arm, Elſe
redete Kurt gut zu, eine Frau in der Nacht-
jacke wurde weggeſchubbſt, als ſie Frieden
ſtiften wollte wer kann wiſſen, was alles
in der Sommernacht noch geſchah?

Inzwiſchen war es taghell geworöen, der
Doktor kam, erſchrak vor dem blutüberſtröm-
ten Muſikanten, der Landjäger kam und
ſchrieb alles auf. Vor dem Schöffengericht
wurden dann Kurt und Friedrich zu je ſechs
Monaten Gefängnis verknackt, vor der Straf-
kammer aber Friedrich freigeſprochen und
Kurt weil er ganz beſtimmt mit einem ge-
fährlichen Werkzeug auf den Muſikanten los-
gegangen ſein muß zu 2 Monaten Ge-
fängnis verurteilt. Kondi.

Alberding legk Reviſion ein
Rudolſtadt. Der vom Schwurgericht

Rudolſtadt wegen Mordes zum Tode verur-
teilte Heinrich Alberding aus Fulda hat gegen
das Urteil beim Reichsgericht Reviſion ein
gelegt.

Hicherungsverwahrung angeordnet
Ein Dieb und Tierquäler unſchädlich gemacht.

Halberſtadt. Der erſt 24jährige Otto
Bunge aus Halberſtadt war im Juli aus
dem Zuchthaus entlaſſen. Mitte Auguſt ſchon
ſtahl er einem Gaſtwirt in Quenſtedt einen
Schäferhund, band das Tier zwiſchen zwei
Bäume und ſchlug es mit einem Stein tot.
Ein Teil wurde gebraten und verzehrt, der
Reſt vergraben. Jm September ſtahl B. vom
Goldbach fünf Enten. Unter Angabe eines
falſchen Namens verkaufte er die Enten für
acht Mark an eine Frau. Hinterher kamen
der Frau Bedenken, und ſie meldete die
Sache der Kriminalpolizei, ſo daß der beſtoh-
27 Beſitzer ſeine Enten lebend wiederbe-

am. Das Schöffengericht verurteilte Bunge

wegen zweier Rückfalldiebſtähle und wegen
Tierquälerei zu fünf Jahren Zuchthaus, fünf
Jahren Ehrverluſt und Sicherungsverwah-
rung, weil es ſich um einen gemeingefähr-
lichen Verbrecher handelte, der, wie das Ge-
richt betonte, nicht in die Volksgemeinſchaft
gehöre. Die wegen Hehlerei mitangeklagte
Frau wurde freigeſprochen, da ſie die Sache
gleich der Polizei gemeldet hatte.

Verlagsdirektor Georg Dünnhaupt f.
Deſſau. Nach kurzer Krankheit verſtarb

am Herzſchlag Georg Dünnhaupt, der Ver-
lagsdirektor und Mitgeſellſchaftler der Hof-
buchdruckerei von C. Dünnhaupt G. m. b. H.
in Deſſau, Verlag des „Anhalter Anzeiger“
im 50. Lebensjahr.
Aus ger Lehre fortgelaufen und ſeitdem ver

mißt.
Holzweißig. Der 14jährige Fritz Pöſchel,

der bei einem Elektromeiſter lernte, hat am
Freitag ſeine Lehrſtelle verlaſſen und iſt ſeit
dieſem Tage verſchwunden. P. iſt 1,70 Meter
groß und führt ein neues Fahrrad Marke
Simſon, bei ſich.
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Folgen eines Skatſtreites
Der Meſſerſtecher ſtürzt ſich aus dem Fenſter

Eisleben. Bei einem Streit, der ſich
beim h entwickelte, war inKloſtermansfeld der Photograph Glas von
ſeinem Schwager Siersleben mit einem
Fleiſchermeſſer ins Genick g n und
ſchwer verletzt worden. Nach der Tat u
Siersleben, wie auch ſchon berichtet, ſich ſelbſt
ſchwere Verletzungen am Halſe beigebracht.

m Eisleber Knappſchaftskrankenhaus, wo
in er mit dem ſchwerverletzten Schwager ge

bracht worden war, hat Siersleben ſein Vor
haben nun zu Ende geführt und ſich aus dem
Fenſter geſtürzt. Er war ſofort tot.

Den Harz unſicher gemacht

Ein reiſender Gewohnheitsverbrecher.
Braunlage. Der 22 Jahre alte Klaus

Gruſe kam von Leipzig nach Wernigerode,
wo eine Stelle ausgeſchrieben war. Als er
die Stelle ſchon beſetzt fand, mietete er ſich ein
Zimmer und ſtahl dann verſchiedene Wert
fachen und Geld. Das gleiche wiederholte ſich
in mehreren anderen Harzorten. Jn Blan-
kenburg entwendete er Schmuckſachen im
Werte von 490 Mark, in Schierke aus einem
Koffer 220 Mark. in Braunlage eineBrillantnadel im Werte von 240 Mark,
außerdem 175 Mark Bargeld. Stets hatte er
ſich die Zeit am ſpäten Vormittag ausgeſucht,
wo die Gäſte vor dem Mittagsmahl im Walde
waren. Das Schöffengericht Halberſtadt ver-
urteilte Gruſe zu vier Jahren Zuchthaus
und fünf Jahren Ehrverluſt. Weil durch
ſein Treiben eine Zeitlang die ganze Harz-
gegend ſtark beunruhigt wurde und auch ſonſt
das Treiben auf Gewohnheitsverbrechertum
ſchließen läßt. erkannte das Gericht weiterhin
auf Sicherungsverwahrune

In Kekken vorgeführi
Sicherungsverwahrung für einen Betrüger.

Erfurt. Die Große Strafkammer verur-
teilte den 35jährigen Ferdinand Magerkord
wegen Rückfallbetrugs in ſechs Fällen zu drei
Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehrver-
luſt. Da der Angeklagte ſchon 20mal, darunter
auch mit Zuchthaus, vorbeſtraft war, wurde
gegen ihn als gemeingefährlichen Gewohn-
heitsverbrecher die Sicherungsverwahrung
ausgeſprochen. Magerkord wurde mit ange
legter Schließkette vor- und abgeführt, da er
ſich bei einer früheren Verhandlung an einem
Juſtizwachtmeiſter tätlich vergriffen hatte.
Der Angeklagte hatte ſich diesmal wegen
einer Reihe von Betrügereien zu verant-
worten. Seine Opfer waren größtenteils
junge Mädchen, denen er Geldbeträge ab
ſchwindelte. Er hat aber auch anderweitig ver
ſtanden, ſich „Darlehen“ zu verſchaffen. Bei
ſeinen Betrügereien legte ſich Magerkord
falſche Namen und Berufe bei, wie ehemaliger
Fliegeroffizier, Dr. med. uſw.

Vom Regen in die Traufe
Das Nummernſchild ſeines Autos überſtrichen

Gröningen. Vor dem Halberſtädter
Schöffengericht ſtand ein 40 Jahre alter Ein-
wohner aus Gröningen, der an das Finanz-
amt 315 RM. Steuern zahlen ſollte, weil er
mit einem nicht zugelaſſenen Kraftwagen
Fahrten ausgeführt hatte. Der Angeklagte
hatte gegen dieſe Steuern Einſpruch erhoben.
Vor Gericht ſtellte ſich aber heraus, daß er
das für Tangermünde geltende Nummern-
ſchild überſtrichen hatte, um damit im Kreiſe
Oſchersleben herumzufahren. Das Gericht be-
jahte deshalb nicht nur die Steuerſchuld, ſon
dern ſtellte obendrein noch ſchwere öffentliche
Urkundenfälſchung feſt. Der Angeklagte wurde
aus dieſem Grunde zu drei Monaten Gefäng-
nis und 300 Mark Geldſtrafe verurteilt.
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Azekylen- Anlage erxplodierk
Ein Arbeiter getötet, zwei ſchwer und 16 leicht

verletzt.

Chemnitz. Am Montagnachmittag er
eignete ſich auf dem Werkſtäktenbahnhof Chem-
nitzHilbersdorf ein ſchwerer Unfall. Bei der
Exploſion eines Karbidbehälters wurden ein
Arbeiter getötet; ein Arbeiter ſchwer und
zwei leichter verletzt.

Zu dem Exploſionsunglück teilt die Reichs
bahndirektion Dresden amtlich mit: Am
Montag um 14.15 Uhr explodierte im Reichs-
bahnausbeſſerungswerk Chemnitz aus noch
nicht bekannter Urſache die ortsfeſte Azetylen-
Anlage. Hierbei wurde der Schloſſer Hart-
wig aus Merzdorf getötet, während der Vor-
ſchweißer Meyer aus Chemnitz und der
Schloſſer Glaſer aus Hohenfichte ſchwer ver-
letzt wurden und ins Krankenhaus einge-
liefert werden mußten. Außerdem wurden
16 Arbeiter des Ausbeſſerungswerkes leicht
verletzt. Die Umfaſſungsmauer der Anlage
wurde eingedrückt. Die Chemnitzer Feuer-
wehr war zu tatkräftiger Hilfe bald zur
Stelle.

Endlich erwiſcht
Zwei Diebe im Wochenendhaus gefaßt.

Sangerhauſen. In einer ganzen Reihe von
Wochenendhäuschen an der Straße nach dem
Kunſtteich bei Wettelrode, auf dem Hohen
Berg und in die Jagdhütte in der Bäumel-
burg war in den letzten Wochen eingebrochen
worden. Durch einen Zufall gelang es jetzt,
der Täter habhaft zu werden. Es ſind zwei
Sangerhäuſer Einwohner. Beide wurden von
einem dritten Sangerhäuſer, der mit der Be-
aufſichtigung eines Wochenendhauſes beauf-
tragt war, dabei angetroffen, wie ſie gerade
mit dem Verpacken der Einrichtungsgegen-
ſtände beſchäftigt waren. Dem einen gelang
es, zu entfliehen, aber auch ihn erreichte in
Sangerhauſen ſein Schickſal.

Aufo gegen Feuerwehr- Laſtwagen
Der Lenker des Autos tödlich verletzt.

Nordhauſen. Auf der Reichsſtraße Wül-
fingerode-Bernterode wurde ein Perſonen-
kraftwagen von einem ſchweren Feuerwehr-
laſtauto, das ſich auf der Fahrt nach Berlin
zur Ausſtellung befand, angefahren und zer-
trümmert. Der Lenker des Perſonenwagens,
der 29jährige Reiſende Max Gratenthaler
aus Heiligenſtadt, wurde ſchwer verletzt. Er
ſtarb kurz nach der Einlieferung ins
Krankenhaus. Beide Kraftwagen mußten
abgeſchleppt werden.

Luftſchutßbund ſtellt aus
Eine umfangreiche Schan wurde eröffnet.
Nordhauſen. Hier wurde durch einen

feierlichen Akt im Gildehaus Finkenburg
eine große Luftſchutzausſtellung im Beiſein
zahlreicher Vertreter der Behörden, Ver-
bände und der Lehrerſchaft eröffnet. Der
Ortsgruppenführer im Reichsluftſchutzbund,
Stadtrat a. D. Quelle, hielt die Eröffnungs-
anſprache und begrüßte insbeſondere den
Reichsſachbearbeiter Dr. Winter, Berlin, und
den Stabsführer der Landesgruppe Thürin-
gen, Major Riemann, Erfurt. Sein Dank
für das Zuſtandekommen der Ausſtellung
galt dem Oberbürgermeiſter und dem Rektor
Blankenburg. Nach weiteren Anſprachen
wurde die umfangreiche Schau, die in den
Räumen der früheren Loge untergebracht iſt,
beſichtigt. Etwa gleichzeitig fand ein großer
Probealarm der hieſigen Feuerwehr unter
Führung von Kreisfeuerwehrführer vom
Bruch ſtatt, an der ſämtliche Löſchzüge teil-
nahmen. Der Uebung lag die Annahme zu-
grunde, daß Fliegerbrandbomben die
Knabenmittelſchule getroffen hätten.

ld ZA
Laſten aus alter Zeit werden geſtrichen.

Senda. Jn der Gemeinderatsſitzung wur-
den die zwölf Ratsherren eingeführt. Es ſind
dieſelben Vertreter wie bisher. Die Bürger-
ſteuer wurde für 1936 auf 400 Prozent des
Landesſatzes feſtgeſetzt. Neben anderen
Steuerſchulden wurde auch ein Betrag von
1500 RM. überzogenes Gehalt des früheren
Bürgermeiſters Wieneke niedergeſchlagen, da
dieſe nicht eintreibbar ſind.
Richtefeſt zur Reitbahn.

Lenna. Jn Gegenwart des SA.-Brigade-
führers Heinz und von Vertretern der Direk-
tion der Leunawerke fand in Göhlitzſch das
Richtefeſt für die neue Reitbahn ſtatt, die ſich
im Rohbau bereits an der Stelle einer alten
Scheune erhebt. Die Reitbahn hat eine Größe
von 14 mal 28 Metern im Grundriß. Die
hohen Dachbögen überragen alle ſonſtigen
Gebäude des Ortes. Die Reitbahn wird auch
Muſikpavillon ſowie Zuſchauertribünen auf-
weiſen.

Jmmer noch Weidegang.
Schmielsdorf. Die Eisnächte Mitte Okto-

ber haben nicht vermocht, den Pflanzenwuchs
grundſätzlich zu unterbinden. Es gibt noch
viele Grünlandflächen, auf denen ſich auch
heute noch der Weidegang lohnt. So können
hier täglich größere Rinderherden noch Mitte
November auf der Weide beobachtet werden,
was noch nicht vorgekommen iſt.

e
e

Jm „Friedensvertrag“ von Verſailles be-
hielten ſich bekanntlich die „Siegermächte“
vor, auf der Auslieferung jener deutſchen
Männer zwecks Aburteilung zu beſtehen, die
angeblich Verbrechen und Vergehen gegen
feindliche Staatsangehörige vder feindliches
Eigentum begangen haben ſollten. Auf der
Auslieferungsliſte, die Belgien ſpäter auf-
ſtellte, ſtand unter der Ziffer Nummer 10 der
dienſtälteſte General der Gauſtadt Halle
und bekannte halliſche Univerſitätsprofeſſor
General a. D. Dr. Max von Bahrfeldt,
gegen den ein Kriegsgericht in Mons im
Oktober 1925, alſo vor etwas mehr als zehn
Jahren, in Abweſenheit das Todesurteil aus-
ſprach.

Mons und Locarno

In der Saale-Zeitung“ vom 15. Oktober
1925 wurde dieſe beſchämende Angelegenheit
aufgegriffen. Es war damals gerade jene
Zeit, als die Silberſtreifen propaganda rund
um Locarno in ſchönſter Blüte ſtand. Eine
deutſche Reichsregierung mit einem aus-
geprägten Gefühl für Ehre und Würde hätte
ſich ſelbſtverſtändlich in Locarno ſolange nicht
mit den diplomatiſchen Vertretern der
einſtigen Entente zuſammenſetzen dürfen, ehe
nicht mindeſtens dieſe Schandparagraphen
des Verſailler Vertrages ausgemerzt ge-
weſen wären. Jndeſſen die vollſtändige
Begriffsverwirrung, die damals in natio-
nalen Dingen herrſchte, ließ es zu, daß man
ſich, während ein belgiſches Willkürgericht
einen hochverdienten deutſchen Soldaten zum
Tode verurteilte, in Locarno und Umgebung
zu freundlichen Frühſtücksgeſprächen zu-
ſammenſetzte und ſpäter zur Unterzeichnung
des Vertrages ſchritt, ohne daß vorher ge-
wiſſe, die deutſche Ehre angehende Mindeſt-
bedingungen auch nur zur Diskuſſion geſtellt
worden wären.
die „Sagale-Jeitung“ greift an

Wenige Tage ſpäter, am 18. Oktober 1925,
veröffentlichte der zum Tode verurteilte
deutſche General und Univerſitätsprofeſſor
von Bahrfelöt ſelbſt, ebenfalls wieder in
der „Saale-Zeitung“, einen in der anſtän-
digen deutſchen Preſſe vielbeachteten Artikel
über ſeine „Kriegsverbrechen“. Er enthielt in
knappen Sätzen, was dazu zu ſagen war.
Wenn nun heute 10 Jahre ſpäter die
Angelegenheit erneut einer Betrachtung
unterzogen wird, ſo geſchieht dies in erſter
Linie deshalb, weil jeder Soldat ob jung
oder alt ſtets vor Augen haben ſollte, wo-
hin ein Staat kommen kann, wenn er einmal
im Ringen der Waffen unterliegt und zum
anderen, wenn er als Unterlegener ſich einem
Staat ausgeliefert ſieht, der jede Demütigung
hinzunehmen bereit iſt.
die Unkaten von Charleroi

Nur mit dem Gefühl von Beſchämung lieſt
man deshalb die im Verlag Ferdinand Hirt
in Breslau ſoeben erſchienene Broſchüre, in
der General von Bahrfeldt über das vor
zehn Jahren durch das belgiſche Kriegsgericht
zu Mongs über ihn gefällte Todesurteil und
ſeine Folgeerſcheinungen berichtet. Gewiömet
iſt der ſchmale Band der Niederſächſiſchen
19. Reſervediviſion, die in den Straßen und
Häuſerkämpfen in und bei Charleroi am 22.
und 23. Auguſt 1914 ihre Feuertaufe erhielt.
Es war eine entſetzliche Feuertaufe, die der
von General von Bahrfeldt geführten Divi-
ſion zuteil wurde. Keine anſtändige Schlacht,
kein Gefecht, wo Soldaten Soldaten gegen-
überſtanden, ſondern ein verluſtreicher, in den
Methoden grauenhafter Häuſerkampf zwiſchen
Franktireurs und ahnungslos vorbei-
marſchierenden deutſchen Truppen, mit Dach-
ſchützen in Zivil, entmenſchten Frauen, die
deutſche Verwundete mit Petroleum über-
goſſen und anzündeten, gefallene Soldaten
ausplünderten, mit Schrotflinten aus dem
Hinterhalt knallten und ſo der Vorhut der
19. Reſervediviſion erhebliche Verluſte bei-
brachten. Wenn die Truppenleitung bei dieſer
Sachlage zu ſcharſen Gegenmaßregeln griff,
ſo war das nicht nur moraliſch und militäriſch,
ſondern auch völkerrechtlich in jeder Weiſe
gerechtfertigt. Das hat ſelbſtverſtändlich das
Reichsgericht, das in dieſer Sache zu ſprechen
hatte, beſtätigt, indem es feſtſtellte, daß „die an-
geſtellten Ermittlungen keinen Anhalt für
ſtrafbare Handlungen erbrachten und daß die
Maßnahmen, die in den Kämpfen bei Char-
leroi getroffen wurden, in jeder Weiſe ein-
wanöfrei“ geweſen ſind, ein Beſchluß, der
damals unbegreiflicherweiſe nicht publiziert
worden iſt, wie überhaupt die publiziſtiſche
Behandlung dieſer ganzen Schandgerichtsbar-
keit in jeder Weiſe unzulänglich gehandhabt
worden iſt.
Ein Hauptmann von Blomberg

General von Bahrfeldt ſchildert in dem
leſenswerten Heft dann noch einmal genau
die Vorgänge, die ſich im Auguſt 1914 in
Charlervi abgeſpielt haben und ſetzt ſich mit
zwei Hetzſchriften auseinander, die im Jahre
1930 in Belgien darüber publiziert worden
ſind. Von militäriſchem Jntereſſe iſt dabei

„Kriegsverbrecher Hr. 10
Erinnerungen eines vor zehn Jahren zum Tode vVerurkeilten

insbeſondere auch die Rolle, die der damalige
Generalſtabsoffizier der 19. Reſervediviſion,
ein Hauptmann v. Blomberg, inzwiſchen als
Reichskriegsminiſter zur höchſten militäriſchen
Würde aufgeſtiegen, geſpielt hat. Der Vor
marſch durch die Stadt Charleroi hatte da-
mals viele Opfer und ſchwere Kämpfe ge-
koſtet. Und da der Fluß Sambre noch vor
Einbruch der Dunkelheit erreicht und über-
ſchritten werden ſollte, die Straßenkämpfe
dabei aber ſehr hinderlich waren, hielt der da-
malige Hauptmann v. Blomberg am Vor-
mittag dem Diviſionskommandeur General
v. Bahrfeldt Vortrag und riet den Hauptteil
der Diviſion öſtlich über Montignies abbiegen
zu laſſen. General v. Bahrfelot nahm den
Ratſchlag an, und ſo gelang es, einen nicht
beſetzten Uebergang über die Sambre zu
finden und alsbald die Stadt auch im Räcken
zu faſſen, ein Entſchluß, der im übrigen vom
Diviſionskommandeur ſelbſtändig gefaßt und
keineswegs wie es im Band I des Reichs-
archivwerkes über den Weltkrieg heißt, vom
Generalkommando, mit dem die Diviſion am
22. und 23. Auguſt gar keine Fühlung hatte,
befohlen worden iſt.
Auswärtiges Amt von geſtern

Von Bedeutung aus der Darſtellung des
Generals v. Bahrfeldt und als Lehre für die
Zukunft, wie auch als peinliche Erinnerung
an die Vergangenheit iſt dann der Schrift-
wechſel mit dem Auswärtigen Amt zu Berlin
zu bewerten, den ſeinerzeit der verdiente alte
Soldat wegen des Todesurteils mit dem Aus-
wärtigen Amt geführt hat. Er iſt zugleich
bezeichnend für die dilatoriſche Behandlung,
die Fragen der nationalen Ehre damals zu
erfahren pflegten. Als nämlich General
v. Bahrfeldt das Todesurteil von Mons be-
kannt wurde, richtete er am 19. Oktober 1925
ein Schreiben an den damaligen Reichs-
kanzler, verwies auf den Reichsgerichts-
beſchluß vom 22. Oktober 1923, der die Ein-
ſtellung des Verfahrens gegen ihn erbracht
hatte, beſtritt die Zuſtändigkeit des Kriegs-
gerichts von Mons auf das leidenſchaftlichſte,
erklärte, daß er ſich durch das Urteil bedroht
fühle und fragte an, welche Schritte die
Reichsregierung zu unternehmen gedenke, um
ihn als deutſchen Staatsbürger gegen ein der
artiges, ſein Leben bedrohendes Verfahren
zu ſchützen.

Das Auswärtige Amt brauchte zunächſt
beinahe zehn Tage für eine Antwort, die
weiter nichts enthielt als die Mitteilung, daß
die Reichskanzlei das Schreiben an den
Außenminiſter „mit der Bitte um zuſtändige
Veranlaſſung“ weitergegeben habe Mehr
als einen Monat dauerte es dann, ehe es ſich
in der Angelegenheit erneut rührte. Am
23. November ſchrieb es, die Geſandtſchaft in
Wien habe berichtet, eine dortige Zeitung,
„ein wenig geleſenes Blatt rein lokaler Be-
deutung“ habe in derſelben Angelegenheit
einen beleidigenden Artikel gebracht. Jm
übrigen erſuche es den zum Tode verurteilten
„Kriegsverbrecher Nr. 10“, zu einer münd-
lichen Ausſprache nach Berlin zu kommen.
General v. Bahrfeldts Forderungen

Am 29. November 1925 ging darauf ein
Schreiben in die Wilhelmſtraße, in dem der
„Kriegsverbrecher“ bedauerte, noch nichts von
Schritten gehört zu haben, zu denen ſich die
deutſche Regierung in der fraglichen An-
gelegenheit doch hätte entſchließen müſſen.
Einer mündlichen Ausſprache, ſo ſchrieb er,
bedürfe es ja gar nicht, denn das Reichs-
gericht habe klar entſchieden. Er beanſpruche
jetzt zweierlei:

1. „Schutz gegen meine Verurteilung
durch ein belgiſches Kriegsgericht, das ich nicht
anerkenne, das mih nicht vorgeladen und das
einen Spruch gefällt hat nur auf Grund von
beeinflußten Zeugenausſagen, vhne mich zu
hören oder meine Verteidigung, alſo Auf-
hebung des Urteils. Sodann fordere ich

2. Genugtuung.“
Ferner teilte General v. Bahrfeldt mit,

daß die ausländiſche Preſſe ihn auf Grund
des Urteils in unvorſtellbarer Weiſe in ihren
Spalten ſchmähe, daß die Verurteilung ihn
außeröem in ſeinem Beruf als Univerſitäts-
profeſſor ſchädige, und daß deutſcherſeits die
kategoriſche Forderung an die franzöſiſche und
belgiſche Regierung geſtellt werden müßte,
nicht nur die Verfolgung der ſogenannten
Kriegsverbrecher einzuſtellen, ſondern alle
bisher gefällten Urteile aufzuheben.

Die Wilhelmſtraße ürikt leiſe

Erſt nach beinahe drei Wochen Friſt rührte
ſich das Auswärtige Amt wieder. Es teilte
mit, daß ſich die belgiſche Regierung laut
Preſſemitteilung entſchloſſen habe, die Kontu-
mazialverfahren nicht mehr fortzuführen, das
Urteil gegen „Kriegsverbrecher Nr. 10“ ſei
eines der letzten geweſen. Man behalte ſich
vor, dahin zu wirken, daß auch die Nichtvoll-
ſtreckung der vom Kriegsgericht in Belgien
verhängten Strafen durchgeſetzt würde. „Dieſe
Schritte würden jedoch an Bedeutung ein-
büßen, wenn verſucht würde, für einen Einzel-

S. Bilderdienſ

fall Zuſicherungen ſolcher Art zu erreichen.
Hinſichtlich der wiſſenſchaftlich notwendigen
Auslandsreiſen des zum Tode Verurteilten
erbot ſich das Auswärtige Amt zu allerlei
Zwiſchenlöſungen, die nur als Zeichen einer
abſolut ſchwächlichen beinahe unintereſſier-
ten Haltung gedeutet werden konnten.
Von der geforderten Genugtuung wollte das
Amt im Grunde nichts wiſſen. Man wollte
ſich damit begnügen, die Kontumazialurteile
einfach „amtlich nicht zu beachten. Jm
übrigen, ſo meinte das Auswärtige Amt,
ſtelle das „Ergebnis der vom Reichsgericht
vorgenommenen Unterſuchung die für einen
Deutſchen denkbar einwandfreieſte Genug-
tuung dar“. Ein Einſchreiten gegen das
Wiener Hetzblatt wurde mit dem Bemerken
abgelehnt, die Wiener Geſandtſchaft ſtehe auf
dem Standpunkt, daß dem Blatt damit zu
viel Ehre angetan würde.
z. B. der Fall „NRathuſius“

Jn dieſer Weiſe nahm der Briefwechſek
ſeinen Lauf. Am 31. Dezember machte
General v. Bahrfeldt darauf aufmerkſam, daß
eine amtliche Mitteilung der belgiſchen
Regierung, daß die Kontumazialverfahren
nicht mehr fortgeführt würden, nicht vorliege,
Er beſtehe darauf, daß das Urteil gegen ihn
aufgehoben werden müſſe. Er ſei bereit, ſich
einem ordentlichen gemiſchten Ferner zu

ſtellen.einem unparteiiſchen Verfahren zu
Wie der Fall von Nathuſius General
v. Nathuſius, der ebenfalls als „Kriegsver-
brecher“ verurteilt worden war, wurde auf
einer Reiſe durch Frankreich feſtgenommen
und erſt nach langwierigen Verhandlungen
wieder freigelaſſen) beweiſe, hätten dieſe Ver-
fahren denn doch recht erhebliche Folgen. Es
müſſe alſo etwas Grundlegendes in Sachen
dieſer Schanögerichtsbarkeit erfolgen. Auch
ſei der Beſchluß des Reichsgerichts keineswegs
als hinlängliche Genugtuung anzuſehen, denn,
wie man ſehe, hätten ſich ausländiſche Blätter
mit Behagen in beleidigenden Artikeln des
Falles angenommen. Aufgabe des Auswär-
tigen Amtes müſſe es in dieſen Fällen ſein,
die öffentliche Meinung und das vaterlän-
diſche Empfinden breiteſter Kreiſe wachzu-
rütteln. Seitdem ſchwieg die Wilhelmſtraße,
Die Sache verläuft im Sande

Nach ſieben Monaten richtet dann General
v. Bahrfeldt folgendes Schreiben an das
Auswärtige Amt: „Jn meiner Todesurteils-
angelegenheit ſchrieb mir das Auswärtige
Amt am 16. Dezember 1925 am Schluß des
3. Abſatzes: „Das Auswärtige Amt behalte
ſich vor, dahin zu wirken, daß auch die Nicht
vollſtreckung der von den Kriegsgerichten in
Belgien gefällten Urteile ſichergeſtellt würde.
Dieſe Schritte würden jedoch an Bedeutung
einbüßen, wenn verſucht würde, für einen ein-
zelnen Fall Zuſicherungen ſolcher Art zu er-
reichen.“ Jch erlaube mir die ſehr ergebene
Anfrage, ob das Auswärtige Annt ſolche
Schritte unternommen hat und welches Er-
gebnis ſie gehabt haben.“

Knapp zwei Wochen ſpäter ging folgende
Antwort in Halle ein: „Zuſicherungen der
belgiſchen Regierung wegen der Nichtvoll-
ſtreckung von Urteilen belgiſcher Kriegs-
gerichte ſind bisher nicht erreicht worden. Die
Angelegenheit wird hier im Auge behalten.“

Eine Lehre für die Zukunft

„Damit ſchließt“, ſo ſchreibt „Kriegsver-
brecher Nr. 10“ am Ende ſeiner Broſchüre,
„meine Korreſpondenz mit dem Auswärtigen
Amt. Wie lange dieſes meine Angelegenheit
„im Auge behalten hat“, weiß ich nicht. Jch
habe in der Sache nichts weiter gehört. Sie
iſt einfach im Sande verlaufen. Tatſächlich iſt
alſo gegen meine Verurteilung in keiner
Weiſe eingeſchritten worden. Die Zuſammen-
ſtellung des Materials ſoll“, ſo heißt es dann
weiter, „den deutſchen Volksgenoſſen aber
zeigen, unter was für einer ſchwachen, unent-
ſchloſſenen, ja kläglichen Regierung wir da-
mals haben leiden müſſen Gott ſei Dank,
daß jene Zeiten ein für allemal vorbei

ſind. Dr. C.
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Bon der ſoldatiſchen Erziehung

Der Führer hat dem deutſchen Volke ſeine
Wehrhoheit wiedergegeben. Alle geradege-
wachſenen deutſchen Jungmannen müſſen
nun wieder „dienen“, wie es ihre Väter ge
tan haben. Daß es über fünfzehn Jahre
keine allgemeine Wehrpflicht bei uns gab,
war für unſer Volk verhängnisvoll. Noch
ärger aber hat ſich in dieſer Zeit liberaler
Schlappſtiefelei das Fehlen des Wehr-
geiſtes ausgewirkt. Heute tritt das nun
zutage und es iſt Aufgabe aller, die Reſte
jenes weichmäuligen pazifiſtiſchen Ungeiſtes,
der alles Soldatiſche mied, mit Rumpf und
Stumpf auszurotten.

Da ſind nun die jungen Männer des
Jahrgangs 1914 wieder Soldaten. Sie alle
bringen den beſten Willen mit, aber ihre
Unkenntnis in militäriſchen und geſchicht-
lichen Dingen iſt zum Teil groß. Es wird
berichtet, daß manche Bismarck für einen
Feldherrn anſehen; andere laſſen Friedrich
den Großen im Dreißigjährigen Krieg auf-
treten; wieder andere wiſſen nicht einmal, bei
welcher Truppe ihr Vater im Weltkriege
kämpfte Die meiſten können keinen
Unteroffizier vom Offizier unterſcheiden und
haben keine blaſſe Ahnung von den einzelnen
WVaffengattungen des Heeres.

Der alte Soldat fragt ſich: Wie iſt ſo
etwas möglich? Das iſt möglich geworden
dadurch, daß man dieſen Jungen, als ſie noch
die Schulbank drückten, alles Soldatiſche ge-
fliſſentlich fernhielt. Jn der unſeligen Zeit
der Syſtemherrſchaft wurde die Geſchichte der
jüngſten Vergangenheit, die ſchon immer ein
Stiefkind der Schule war, beſonders ſtark
vernachläſſigt. Der Weltkrieg wurde zwar
„durchgenommen“, aber meiſt ſo flüchtig, daß
davon nicht viel in den Köpfen und garnichts
in den Herzen der Jugend haften blieb. Nun
gab es zwar Lehrer, die als alte Frontkämp-
fer es ſich nicht nehmen ließen, im Unter-
richt vom Kriege zu berichten; aber das
wurde „höheren Orts“ keineswegs gern ge-
ſehen. Wozu ſoldatiſche Tradition pflegen
und Kriegsgeſchichte treiben? Deutſchland
hatte abgerüſtet, hatte keinz Wehrpfkicht mehr

und die Leute, die uns damals zu regie-
ren verſuchten, dachten auch nicht daran,
unſer Volk wieder wehrhaft zu machen.

Nun aber iſt es anders gekommen. Die
gwße Erziehungsſchule „Wehrmacht“ iſt un-
ſezer Jugend zurückgegeben. Damit allein
iſt es iedoch nicht getan. Soldatiſcher Geiſt
ſol nicht erſt im Heere unſerer männlichen
Jsgend anerzogen werden, es muß dafür ge-
ſongt werden, daß ihn die künftigen Rekruten
ſchon zu ihrem Dienſtantritt mitbringen.

In der Vorkriegszeit hatte jeder geſunde
Junge ein brennendes Jntereſſe für den
Kommiß. Sah man auf der Straße einen
Soldaten, ſo wurde er genau beäugt. Er
hatte tine weiße Troddel alſo erſte Kom-
pagnie. Kleiner Adlerknopf am Kragen
alſo ein Gefreiter. Weiße Achſelklappen
alſo zweites Armeekorps (Stettin). Rote
Bieſen und Vorſtöße am Rock alſo Jnfan-
terie. Regimentsnummer „149“ auf der
Schulterklappe wo lagen die 149er? Jn
Schneidemühl (heute Hauptſtadt der Provinz
„Grenzmark Poſen-Weſtpreußen“).

So wußten wir einſt als Bengels Be-
ſcheid. Kam aber mal im Manöver ein Sol
dat ins Quartier, ſo wurde ihm bald die
Seele aus dem Leib gefragt. Und gab es
in der Familie gar einen Vater, Onkel oder
Hroßvater, der den Krieg von 1870/71 mit-
gemacht hatte, dann mußte er Stunden um

Kicht Thermopylä ſondern Langemarck
und Formung junger deutſcher Menſchen in Schule und Elternhaus

Stunden erzählen ſo lernten wir leben-
dige Geſchichte.

So war es einſt und ſo muß es wie
der werden. Dazu aber iſt es nötig, daß
die alten Frontſoldaten endlich einmal da-
heim „im trauten Kreiſe der Lieben“ das
verehrliche Maul auftun. Als einer, der im
großen Orlog mit dabei war, weiß ich es zu
ſchätzen, wenn alte Landſer niemand ihre Er-
lebniſſe aufdrängen wollen. Sie haben
Schwerſtes durchgeſtanden reden wir nicht
davon, denn es kann es ja doch keiner, der
nicht ſelbſt dabei war, im Tiefſten verſtehen.

Mit dieſer Zurückhaltung aber iſt unſe-
rer Jugend nicht gedient. Sie ſoll ganz er-
faßt werden von jenem Geiſt, der frontge-
boren iſt, und wir Frontſoldaten allein kön-
nen ihn ihr vermitteln. Darum heraus mit
den Erinnerungen des Krieges, den ernſten
und den heiteren! Vater erzählt er holt
den alten Militärpaß aus der Kiſte und noch
ein „Krätzchen“ findet ſich. Nun den Tobak
angebrannt und los geht es. Teil eins: Die
Dienſtzeit bei der Fahne, Leben in der Ka-
ſerne, der gute Hauptmann, der ſcharfe
„Spieß“, Appells, Wacheſchieben, Schießen
und „Bagenettieren“, Kaiſermanöver, Urlaub
und „Vater Philipp“. Teil zwo: die Front
in Oſt und Weſt, Karpathenkämpfe, Läuſe,
„Verduhn“, Verwundung, Flandern, Tank-
ſchlacht, Kartoffelklauen und die Sache mit
dem Eiſernen Kreuz.

Der Junge muß ganz genau im Soldaten
leben ſeines Vaters Beſcheid wiſſen und
ſchon beizeiten verpflichtend fühlen, was es
heißt, der Sohn eines alten Solda-
ten zu ſein. Aber neben dem Elternhaus
hat auch die Schule eine hohe Aufgabe an
der heranwachſenden Jugend zu erfüllen. Der
Lehrer ſoll ſich nicht ſtur an den Lehrplan
halten, ſondern, wenn es die Stunde gebietet,
friſch von der Leber weg vom Kriege erzäh-
len und vom ſchweren und doch ſchönem Sol-
datenleben. Die Jugend iſt ja ſo dankbar
dafür!

Die Gelegenheit dazu gibt oft ein Blick
auf den Kalender. Der 11. November alſo
Langemarck. Der 22. Februar Parole
Verdun! Prägt aber nicht nur diie großen
Daten des Krieges der Jugend ein, ſon-
dern erfüllt Herz und Geiſt der Jungen mit
den gewaltigen Bildern und dem heldi-
ſchen Sinn des frontbewährten Soldaten-
tums. Am beſten wird das immer der kön-
nen, der aus eigenem Erleben berichtet. Jſt
alſo der junge Lehrer nicht dazu in der Lage,
warum bringt er nicht einen ihm bekannten
Frontſoldaten in die Klaſſe und läßt den er-
zählen

Wir Aelteren entſinnen uns noch deutlich
unſerer eigenen Schulzeit. Da wurde in der
Geſchichtsſtunde der Heldenkampf der drei-
hundert Spartaner unter Leonidas geſchil-
dert, die den Engpaß der Thermopylen bis
zum Tode verteidigten. Die Schlacht von
Gaugamela war eine große Wichtigkeit und
das Leben Karls des Dicken von hoher Be-
deutung. Zahlen wurden gepaukt, bis einem
ſchwarz vor den Augen wurde. Aber Tau-
ſende von Jungen wurden mit dem ſoge-
nannten „Einjährigen“ hinaus ins Leben ge-
ſchickt, ohne daß man ihnen auch nur einen
Schimmer von Bismarckſcher Politik, vom
Weſen der Einigungskriege 1864, 66 und 70/71
vermittelt hatte! Die Geſchichtsſtunden reich-
ten nicht aus, man hatte zuviel Zeit ver-
leppert bei der Verherrlichung der römiſchen

hie und der Dynaſtie Ulrichs des Heiz-
aren
Heute ſoll und muß das anders werden.

Nicht Thermopylä ſondern Lan-gemarck! heißt die Parole. Zwar wiſſen
wir, daß die Geſchichte die Lehrmeiſterin der
Politik iſt, und auch alte Geſchichte muß ge-
trieben werden, denn ſie iſt Grundlage und
darf nicht fehlen, wo im Kopfe eines deut-
ſchen Jungen das geſchichtliche Weltbild voll-
ſtändig ſein ſoll. Aber es ift nicht länger zu
dulden, daß unſere Zeit und jüngſte geſchicht-
liche Vergangenheit mit ihrem erlebten Leben
darüber zu kurz kommt. Nein, ſie ſind die
Hauptſache. Was ſind denn alle frühe-
ren Kriege gegen den Weltkrieg!

Darum hinein in die preußiſch-deutſche
Geſchichte: Großer Kurfürſt, Soldatenkönig,
Friedrich der Große, Freiheitskriege, Eini-
gungskriege und Reichsgründung. Ueber

aklem aber ragt als Letztes, Heiligſtes und
Größtes der Weltkrieg und die aus ſei-
nem Erleben geborene nationale Er-
hebung!

Es gilt, der Jugend keine trockene Zah-
lenweisheit einzupauken, ſondern in ihr das
Gefühl für deutſches Schickſal zu
erwecken. Jn jedem jungen Deutſchen muß
das Erleben letzter deutſcher Geſchichte ſich
verbinden mit dem Begriff echten Soldaten
tums. Deshalb müſſen auch Eltern wie
Schule jede Gelegenheit wahrnehmen, um die
ihnen Anvertrauten immer wieder in Be
rührung zu bringen mit den Trägern unſe-
res nationalen Lebens. Wenn auch einmal
dadurch zwei Unterrichtsſtunden ausfallen

es, wird ſpäter manches vergeſſen, was
auf der Schule wüſt gebüffelt wurde. Aber
das große tätige Miterleben, das der Beſuch
einer Truppenübung, eines Aufmarſches
nationaler Verbände, einer großen politiſchen
Kundgebüng den jungen Herzen vermittelt,
das vergißt ſich nicht. Das bleibt haften
und hilft mit, junge Menſchen ſoldatiſch zu

formen und ſie zu Männern zu erziehen, wie
ſie Führer, Volk und Peich brauchen.

Wilhelm Steinbrecher.

Mut bei allen Dienſtobliegenheiten
Selne Exzellenz und der biedere Oſtpreuße Kaludrigkeit

Seine Exzellenz beſichtigte das Regiment
bei einer Probemobilmachung. Seiner Ex-
zellenz Steckenpferd war die Wichsbürſte im
Torniſter. Exzellenz kam zur 10. Kompag-
nie. Bei der 10. Kompagnie ſtand der Oſt-
preuße Kaludrigkeit im erſten Glied. Jn
ſeinem Torniſter fehlte die Wichsbürſte. Der
Feldwebel hatte das in letzter Sekunde feſt-
geſtellt, als es ſogar zum Donnerwetter ſchon
zu ſpät war. Auch der Hauptmann wußte
es und erſtarrte, als Seine Exzellenz auf
den heimlichen Sünder zutrat. „Nun, mein
Sohn, wie heißt du denn?“

„Kaludrigkeit!“ brüllte der Gefragte.
„Aha. Gut, mein Sohn. Nun ſage mir

mal, haſt du denn auch alles in deinem Tor
niſter?“

„Jawaul, Seiner Oxelänz!“ brüllte der
ſtramme Oſtpreuße.

„Dann zeige mir mal die
Schon hatte Kaludrigkeit in den Tor-

niſter gegriffen und hielt eine Bürſte auf
der flachen Hand.

„Alſo meinetwegen die
hohe Herr lächelte.
dieſe Bürſte?“

„Die Auftragbirſcht,
länz!“

„Haſt du denn nur dieſe eine Bürſte?“
Dem Hauptmann, dem Feldwebel, dem

Korporalſchaftsführer brach der Angſtſchweiß
aus. Kaludrigkeit ſteckte die „Auftragbirſcht“
in den Torniſter zurück und wieder hielt
er eine Bürſte vor ſich hin: „Die Blank-
birſcht“, Seiner Oxelänz!“

„Gut, der Mann!“ Der hohe Herr
ſchmunzelte. „Nun, ich ſehe jetzt ſchon

Aber da ſteckte der Soldat noch einmal
die Bürſte zurück und hob zum drittenmal
eine Bürſte heraus: „Die Reſärve-
b i rſch t

Und ſeine Augen leuchteten.
„Oh,“ ſtaunte Seine Exzellenz, „ſogar eine

Reſervebürſte. Das verrät Umſicht, Herr
Hauptmann, und ſelbſtändiges Denken. Aus
ſolchem Holze werden Unteroffiziere ge-
ſchnitzt.“

Bürſte.“ Der
„Und wie nennſt du

Seiner Oxe-

T Um die Waffenehre

Von Robert Hohlbaum.
Jn ſeiner neuen Erzählung „Getrennt

marſchieren“ deutet der öſterreichiſche Dichter
Robert Hohlbaum mit anſchaulicher Sprache die
geſchichtliche Begegnung der Feldherrn Moltke
und Benedek als eine der wichtigſten Etappen
der deutſchöſterreichiſchen Auseinanderſetzung.
Mit Erlaubnis des Verlages Albert Langen-
Georg Müller in München veröffentlichen wir
den nachſtehenden Abſchnitt.

Benedek reitet an die Tete. Zieht den
Säbel. Ein einziger Ruck reißt die Pallaſche
frei. Preußiſche Jnfanterie fetzt ihr Flanken
feuer in das öſterreichiſche Reiterheer, reihen-
weiſe ſtürzen Roß und Mann, immer wieder
ſchließt ſich Reihe um Reihe. Und wieder,
reicher und beglückender noch als beim Sturm
der Jnfanterie, fühlt Benedek, wie alles Be
denken, alles Klügeln, Rechnen, Ueberlegen
weit hinter ihm verſinkt, auch der Zweck die-
v letzten großen Aufbäumens, die Deckung
des Rückzuges, verblaßt, verweht, nur das
fühlt er in jedem Nerv,in jedem Tropfen ſeines
hoch auffiebernden Blutes, daß es gilt, eines
zu retten, das Letzte, das Einzige, die Waffen-
ehre! Und er fühlt: Was da hinter ihm brauſt
und dröhnt, dieſe Tauſende zu einem unge
ren Körper Gewordenen, auch ſie fühlen,
ar oder dumpf, helden- oder ſchickſalhaft das

eine Wort. Dieſes Wort hat Benedek dem
andern entgegengehalten als ſchimmernden
Herr gegen die überſcharfe Waffe der

erweisheit. Dem andern, den er ſucht,
en er in allem erkannt hat, was deſſen Wille
ewegt, im klug gemeſſenen Salvenfeuer, in

der Vorſicht des hartnäckigen Widerſtandes,
im wunderbaren Zuſammenſpiel der Waffen

gattungen und Heereskörper, der ihm in zahl-
loſen Geſtalten und Verhüllungen entgegen-
getreten war und der ſich ihm doch hinter die-
ſen tauſend Masken verbarg, unerreichbar,
unverwundbar.

Nun prallen ſie aneinander, nun vermen-
gen ſich die beiden Heere zur unentwirrbar
ſcheinenden Melée, nun kämpft Mann gegen
Mann. Und wieder ſtarrt Benedek unter dem
Helm des Gegners das Geſicht entgegen, das
er ſucht, den ganzen furchtbaren Tag lang
hinter tauſend Verkleidungen und Masken.
Jn dem Augenblick, da er den Feind mit
einem Hiebe fällt, verändern ſich die Züge,
aber der nächſte trägt das Geſicht, der dritte,
alle, alle!

Das Vordringen der preußiſchen Kavalle-
rie iſt gehemmt, die Verfolgung ſtockt, die
Trompeter blaſen zum Sammeln. Der Rück-
zug iſt gedeckt. Die Jnfanteriemaſſen, die ſich
in unabſehbarer Flut gegen die Elbe wälzen
ins öſtliche Dämmern des Abends, haben
einen ſicheren Vorſprung gewonnen, der Zweck
der Kavallerieſchlacht iſt erreicht. Ein Oberſt
der Suite, der ſich an den Feldzeugmeiſter
herangekämpft hat, ſagt es mit klarem, nüch-
ternem Wort. Jn die bunte Welt, die Bene-
dek noch immer verblaſſend umrauſcht, öringt
es als leerer Hall ohne Kraft und Sinn. Er
weiß nur: ſie haben die Ehre gerettet, die
Waffenehre. Aber der Oberſt ſchweigt nicht,
bittet um weitere Dispoſitionen für den
Rückzug. Benedek muß ſich zu Klarheit und
Nüchternheit, muß ſich noch einmal das ganze
Bild der Schlacht ins Gedächtnis zwingen,
das noch ſchmerzlichere des Rückzugs, muß
ordnen und ſcheiden, erwägen und rechnen.

Aber nun drängt die preußiſche Jnfanterie
von neuem nach, die Kavallerie der Flügel-
armeen ſammelt ſich, der man keine gleich-

wertige Truppe mehr entgegenzuſtellen hat.
Nur Teile der Artillerie halten noch die
Höhen, jagen die Salven und Lagen ihres
Abwehrfeuers mit unverminderter Kraft
gegen den andrängenden Feind und hallen
ihn zurück, erkämpfen ſo, wie es die Reiter
getan haben, den fliehenden Kameraden mit
jeder Minute des Ausharrens wachſende
Sicherheit.

Auch der Kommandant der Artillerie
meldet Benedek, daß er auf dem letzten
Hügelkranz Stellung bezogen habe, bitte um
weitere Befehle. „Aushalten und das Letzte
retten, die“, leiſe ſpricht er das Wort, unver-
ſtändlich im Lärm der Schlacht. Aber der
Artilleriſt lieſt es von den harten Lippen,
und es iſt gar nicht nötig, Faß er das tut,
denn auch in ihm lebt in dieſer Stunde das
Wort, nichts als das eine Wort: Die Ehre,
die Waffenehre!

Und klar und dumpf lebt es in jedem der
Seinen, in den Offizieren, die den Säbel
heben zum Feuerbefehl. in dem Vormeiſter,
der das Geſchütz richtet, unbeirrt und ruhig
in der Hölle des letzten Kampfs, in dem
letzten Kanonier, der die Zündſchnur vom
geladenen Geſchütz reißt. Von Batterie zu
Batterie reitet der Feldzeugmeiſter, ſchreit
ſelbſt den Feuerbefehl, richtet, reißt die Zünd-
ſchnur vom Geſchütz, in einem wilden, raſen-
den Rhythmus, den er allen mitteilt, die ſich
hier opfern für Fas ganze Heer und ſür das
eine große, heilige Wort. Und jeder Schuß
iſt gegen den Einen gerichtet, gegen den, der
ſich hinter tauſend Masken und Geſtalten
birgt, der nun in den übermächtigen
Jnfanteriemaſſen heranſtürmt, denen die
Tapferen die letzte Kartätſche entgegenfeuern.
Auch dieſe letzte Aufgabe iſt erfüllt. Was noch
lekt, was noch Pferde hat, ſpannt an im

Der hohe Herr ging zufrieden zur 11.
Kompagnie weiter.

„Menſch Kaludrigkeit Schnau-
bend, faſſungslos ſtand der Feldwebel vor
dem Bürſtenmann. Der brave Oſtpreuße
grinſte über das ganze breite, ehrliche Ge-
ſicht: „Jmmer dieſälbe, Härr Feldwebel!
Jmmer dieſälbe!“

Pflichten des deutſchen Soldaken
1. Die Wehrmacht iſt der Waffenträger des

Deutſchen Volkes. Sie ſchützt das deutſche
Reich und Vaterland, das im National-
ſozialismus geeinte Volk und ſeinen
Lebensraum. Die Wurzeln ihrer Kraft
liegen in einer ruhmreichen Vergangen-
heit, in deutſchem Volkstum, deutſcher
Erde und deutſcher Arbeit. Der Dienſt in
der Wehrmacht iſt Ehrendienſt am deut-
ſchen Volk.

2. Die Ehre des Soldaten liegt im bedin-
gungsloſen Einſatz ſeiner Perſon für Volk
und Vaterland bis zur Opferung ſeines
Lebens.

3. Höchſte Soldatentugend iſt der kämpferiſche
Mut. Er fordert Härte und Entſchloſſen-
heit. Feigheit iſt ſchimpflich, Zaudern un-
ſoldatiſch.

4. Gehorſam iſt die Grundlage der Wehr-
macht, Vertrauen die Grundlage des Gehor-
ſams. Soldatiſches Führertum beruht auf
Verantwortungsfreude, überlegenem Kön-
nen und unermüdlicher Fürſorge.

5. Große Leiſtungen in Krieg und Frieden
entſtehen nur in unerſchütterlicher Kampf-
gemeinſchaft von Führer und Truppe.

6. Kampfgemeinſchaft erfordert Kameradſchaft.
Sie bewährt ſich beſonders in Not und Ge
fahr.
Selbſtbewußt und doch beſcheiden, aufrecht
und treu, gottesfürchtig und wahrhaft, ver-
ſchwiegen und unbeſtechlich ſoll der Soldat
dem ganzen Volk ein Vorbild männlicher
Kraft ſein. Nur Leiſtungen berechtigen
zum Stolz.

8. Größten Lohn und höchſtes Glück findet
der Soldat im Bewußtſein freudig erfüll-
ter Pflicht. Charakter und Leiſtung
beſtimmen ſeinen Weg und Wert.

à

feindlichen Salvenfeuer, der, dem das letzte
Pferd erſchoſſen wurde, vernagelt die Ge
ſchütze. Und erſt als das Allerletzte getan iſt,
verlaſſen auch ſie den Platz.

Gegen wen haben wir
im Weiktrieg geiämpft

Folgende Staaten waren im Weltkrieg die
Gegner des Deutſchen Reiches und ſeiner
Verbündeten (Oeſterreich-Ungarn, Türkei
und Bulgarien):

Frankreich, Rußland, Großbritannien mit
Dominions, Jtalien, Belgien, Japan, die
Vereinigten Staaten von Nord-Amerika, Ser
bien, Rumänien, Montenegro, Portugal,
Griechenland. Gegen dieſe Länder wurde
auf den verſchiedenen Schlachtfeldern ge-
kämpft. Außerdem hatten uns folgende Län-
der den Krieg erklärt: Bolivien, Braſilien,
China, Ecuador, Kuba, Guatemala, Haiti,
Hedſchas, Honduras, Liberia, Nicaragua,
Panama, Peru und Uruguay. Gegen Deutſch-
land und ſeine Verbündeten ſtanden alſo im
Kriege: etwa 77 Prozent der Bevölkerung
der Erde.

Jm Weltkrieg verlor das deutſche Heer an
Gefallenen 1531 048, durch Krankheit 155 013.
Die Zahl der Gefallenen war mithin zehn-
mal ſo groß wie die Zahl der an Krankheit
Geſtorbenen (10:1). 1870/71 war dieſes Zah-
lenverhältnis 1:1. Und geht man in der
Geſchichte weiter zurück, ſo treten in den
Kriegen die blutigen Verluſte immer mehr
in den Hintergrund gegenüber den Todes-
fällen durch Krankheit.

n

h

e

h



Mineldeutschland
Mitſchurgur Tageblall

Das ſcheinbar am unnötigſten gebrachte
törichtſte Opfer ſteht der abſoluten Weis-
heit immer noch näher 'als' die klügſte Tat
der ſogenannte berechtigten Selbſtſucht,

Eſchenbach.

Die Kunſt iſt die irdiſche Schweſter der
Religion, die uns auch heiligt, und wenn
wir ein Herz haben, ſie zu vernehmen,
dann werden wir erhoben und beſeligt.

Adalbert Stifter,

Die ſtärkere Macht
Skizze von Hulig Svedelius.

Milly ſaß und fror, während ſie ein Pro
tokoll auf der Maſchine ſchrieb

Es re Stimmungen, die für die Zukunft
entſcheidend ſind. Bei der mechaniſchen Ar
beit gingen ihre Gedanken eigene Wege.
Vor ihr dehnte ſich das Leben wie ein dunk-
ler Tag, trübe und grau, und die Taſten
der Schreibmaſchine klapperten um die Wette
mit den Regentropfen am Fenſter.

Jhre Mutter war ſchon lange tot und vor
zwei Jahren verlor ſie auch den Vater. Da-
mals war ſie ſang Jahre alt. Wenn nicht
Onkel Axel ſich um ſie gekümmert hätte,
wäre ſie nicht weit gekommen in
Jahren.

Nun hätte ſie mit ſeiner Hilfe die Ein-
nahmen aus den Schreibmaſchinenarbeiten.
Wenn dieſe Arbeiten nur nicht ſo einförmig

wären! Es klingelte draußen,. Und
eudig ging ſie Onkel Axel entgegen.
Der Oberſt Falk war immer noch ſtraff

imd ſpannkräftig. Niemand glaubte ihm ſeine
Jahre, beſonders, wenn er ſo ſtrahlend

«usſah wie jetzt eben. Er begrüßte Milly
wie ſtets, und dann ſtellte er die Frage, die
ar ſich lange überlegt hatte ob Milly ſeine
Frau werden wollte.

Die Hochzeit fand bald darauf ſtatt. Milly
wurde eine ausgezethnete Hausfrau und
Gakthln, die nichts Schöneres wußte, als ihrem
Mann n zu ſchaffen. Wie eineLerche lief ſie ſingend durch die Villa und
verhreitete den Frohſtun, den der Oberſt er
ſehnt hatte. Bis das Unglück kam. Eine
undurchdringliche Gardine ſchloß ſich vor Axel
Falks Augen. Seine Frau pflegte ihn mit
nie ermüdender Aufopferungsfreudigkelt. Sie
hatte den feinen Takt in ihrem warmen Her-
zen und half ihm, damit die Bitterkeit gegen
ſein Schickſaal ihn nicht übermannte. Oft
ſprachen ſie davon einen berühmten Augen-
arzt im Ausland aufzuſuchen, und ſie ruhkfe
nicht, bis ſie ihren Mann dazu bewegte.

So fuhren ſie in ein wärmeres Klima und
zu Dr. Scholtz.

Groß und ſtattlich, mit klarem, durchdrin
gendem Blick ſtand der Doktor vor dem
Ehepaar. Er gab ihnen eine kleine Spur
Hoffnung und verſprach, die Behandlung fort
zuſetzen, wenn er in kurzer Zeit auf einer
Studienreiſe nach Schweden käme

Dr. Scholtz galt als ein außerordentlicher
rückſichtsloſer Menſch unter ſeinen Kollegen,
und die Frauen ſeines Landes ſprachen
davon, was für eine große Macht er über
ſie hatte. Man ſagte ihm nach, er ruhe nicht,
bis er ſie gewonnen hatte, um ſie dann kalt
und harten Herzens zu verlaſſen. Der
Blinde und ſeine Frau wußten nichts von
allem, was man über Dr, Scholtz ſprach.

dieſen

Unterhaltungsbeilage

An Hand einer Anzahl neuerer bemerkens-
werter Ausgrabungen und Vergleiche mit alt

riechiſchen Handſchriften hat jetzt der Ethnologe
r. Georg Lamſa die Entſtehung des

Alphabets in überraſchender Form erklärt.
Denn bisher war die Bildung des Alphabets
trotz aller Thebvrien und Ueberlegungen nach
wie vor in tiefſtes Dunkel gehüllt. Die Archäv
e konnten nur hoffen, eines Tages einen
S ßhet zu finden, der dieſes Geheimnis ent-
hülle

Lamſa hat nun die Auffaſſung gewonnen, daß
die Zeichen des Alphabets nicht etwa, wie bisher angenommen wurde, aus dem Phoniziſchen
kamen, ſondern von einem Volke ſtammten, das
gleichfalls das Euphrattal bewohnte aber
etwa im Jahre 1000 v. Chr., und das eine
Sprache redete, auf der ſich das ſpätere Arg-
mäiſch aufbaute,

Lamſa fand 22 gramäiſche Symbole, die er
auch rein bildlich en heranziehen konnte
und durch die die Entſtehung der Buchſtaben A
bis Y erklärt wird.

A kommt von Alpo, d. h. der Ochſe. Das
war bei den Aſſyrern das mächtigſte und ſtärkſte
Tier und ein Symbol des Gottes.

B komt von Bet und et Haus. Der
Buchſtabe iſt die ſeltliche Darſtellung des Dach-
gewölbes jener Häuſer, die man einſt bei den
aramätſſch ſprechenden Völkern baute,
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C kommt von Camla und heißt Kamel.
Dieſes C iſt nichts anderes als der Höcker je
nes Tieres.

D kommt von Dalet und heißt Delta.
Wenn man ſich die alte Schreibform des D ver
re wird man die bildliche Darſtel-ung eines Flußdeltas ohne weiteres erkennen.

H kommt von Hawta und heißt die Falle.
Es iſt die bildliche Darſtellung der Fuchsfallke,
wie ſie damals gebräuchlich war und mitunter
auch heute noch gebraucht wird,

J kommt von Aenag und heißt das menſch-
liche Auge.

K kommt von P und bedeutet geballte
Fäuſte. Legt man den Buchſtaben ſeitwärts, ſo
kann, man die beiden emporſtehenden Balken
e hochſtehende Arme mit grballten Fäuſten
erkennen.

So geht dieſe Deutung der Buchſtaben weiter
und endigt ſchließlich bei

Y welches als Zeichen für die menſchliche
Hand genommen wurde,

Die Buchſtabenlücken füllte dann nach der
Meinung Lamſas eine ſpätere Zeit und eine
Sprachentwicklung auf. Vorerſt kann man aber
dieſe Erklärung nur als Spielerei werten, Die
näheren Nachweiſe für die Richtigkeit ſeiner
obege wird der Ethnologe noch zu liefern

aben,

Sie ahnten nicht, als er fie dann in Stock
holm aufſuchte, daß er ſofort geſehen hatt:,
wie keine Heilung möglich war. Aber
Milly feſſelte ihn,

„Jch begreife nicht“, ſagte der Oberſt
eines Tages, „warum du ſo abweiſend zu
dem netten Doktor biſt. Ich finde, er bezeigt
uns ein ſo großes Hntereſſe, daß wir alles
tun müßten, uns ihm dankbar zu erwetſen.“
Der Oberſt konnte nicht ſehen, wie Milly er-
rötete wie blaß ſie in dieſen Wochen ge
worden war, die der Doktor bei ihnen aus
und ein ging. Jhre Ruhe, die innere Han
monie, waren fort alles, was ihr bisher
ſelbſtverſtändlich erſchien, empfand ſie nug
als ſchwere Pflicht. Etwas Neues war in ihr
erwacht, ein paar dunkle, bezwingende Augen
hatten ihr die Herrlichkeiten des Lebens ge
zeigt. Sie verlor alle Selbſtbeherrſchung und
lebte ein Leben weit ab von allem Ge
ſchehen um ſie herum. Jhr Doppelleben
quälte ſie. Noch wußte niemand davon außer
ihr aber wie lange würde es glücken, vor
ihm zu verbergen, wie es in ihr ausſah?
Und während ſie ihrem Mann vorlas, dachte
ſte nur: wo iſt er jetzt ob er heute
kommt ob wir einen Augenblick allein ſein
werden? Und fuhr erſchrocken zuſammen,
als ihr Mann eine liebe Bemerkung machte.
Doktor Scholtz kam und ging wie eine ein
zige große Verſuchung.

Sie ſtanden zuſammen vor einem Roſen-
ſtocke, den Milly ihm zeigen ſollte.

„Merkſt du denn nicht ſelber, wie uunatütr-
lich dein Leben iſt“ ſagte ſeine warme
Stimme neben ihr. Er war keinen Wider-
ſtand gewohnt. Und Milly reizte ihn, wie
keine Frau vorher. „Du mußt dich ſcheiden
laſſen ſo geht es nicht weiter Seine

Stimme wurde hart, daß ſie zitterte, Es
auſte in ihrem Kopf da klopfte es, und
ie wurde zum Telephon gerufen

Und als er gegangen war, während ſie das
Geſpräch führte, wußte ſie nun, ſie müſſe fort,
wenn dieſe Liebe ſte nicht bezwingen ſollte.
Aber wie wollte ſie fortkommen. was ihrem
Mann ſagen? Am nächſten Tage legte ſich
ihr Mann mit Ftieber, und der Arzt ſtellte
Lungenentzündung feſt. Milly gab Anweiſung,
daß Dr. Scholtz nicht angenommen werde,
falls er käme, Aber er kam nicht. Er wußte,
daß Sehnſucht weich macht. Sie ſollte ſtich
nach ihm ſfehnen. So war er ſchon manches
Mal zum Ziel gekommen. Acht Tage blieb er
fort. Dann hielt er es ſelber nicht mehr
aus.

Das Mädchen hatte die Anweiſung Millys
ergehen und ließ ihn eintreten. Und er
fand Milly neben einem Toten. Vor der
Macht des Todes hatte ſich ihre Unruhe gelegt.
Es war ſonderbar, wie klar ſie dachte.

Der Lebende war für ſie wie tot, der
Tode bekam Leben. Sie ſah die beiden Män
ner an, und erkannte, wie verſchieden ſie
waren. er eine heiß, wie eine verzeh-
rende Flamme, der andere wie ein warmes
klares Licht. Nur elnen Augenblick hatte ſie
dieſe Viſion, aber ſie hatte ihr gebracht, was
ſie in dieſer Stunde brauchte.

Groß und ſchlank, hochaufgerichtet, ſtand
Dr. Scholtz vor ihr. Der Gedanke, daß alle
Hinderniſſe beſeitigt waren, beherrſchte ihn
ganz.

„Geh“, ſagte ſie leiſe „deine Hilfe iſt nun
überflüſſig.

Er begegnete zum erſten Mal einer Macht,
die ſtärker war als ſeine.

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem
Däniſchen von Karin Reitz.)
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Was geſthah am 19. November
Vor 107 Jahren 3 Der Komponiſt FSchubert ſtarb in Wien (geb. in Lichanzn t in Lichtenthal
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Vor 66 Jahren (1860): Feierlichedes Suezkanals. Erbffnung

Abraſierter Vart als Kriegsgrund
Das Raſieren iſt kein neugeitlicheswerk. Schon zu Alexanders des Großen

verſtand man ſich auf dieſe Kunſt, Alexander
der Große nämlich befahl ſeinen Soldaten, ſich
raſteren zu laſſen, damit der Feind nicht in der
Hitze des Gefechts ihren Bart faſſen und ſie
auf dieſe Weiſe überwinden könne. Die erſten
Soldaten, die ſich den Bart abraſteren ließen
bekamen ſogar die Tapferkeitsmedaille. Im
Jahre 454 brachte der Römer Titinius etliche
ſizilkaniſche Barbiere mit nach Rom, wo es nun
Mode wurde, das erſte Raſteren durch ein
größeres Feſtmahl zu feiern.

Daß ein Könia ſich raſteren ließ, war mit die
Urſache des drethundertiährigen Krieges zwi
ſchen Frankreich und England. Biſchof Lom
bard bewog den franzöſiſchen König Lud
wig VII. ſich zur Buße für ſeine Sünden
öffentlich raſieren zu laſſen. Aber das Ergeb
nis war, daß deſſen Gemahlin Eleanor von
Aquitgnien ihn mit den berühmten Worten
verließ: „Jch dachte, ich hätte mich mit einem
König verheirgtet, aber jetzt ſehe ich, daß es
ein Mönch iſt!“ Sie ging darauf nach England
und verheiratete ſich mit König Heinrich
Daraufhin kam es zum Kriege.

Die nützlichen Brenneſſeln

Während in früheren Zetten jeder
und Landwirt die Brenneſſeln als ſchlimme
Schädlinge anſah, die die Ernte gefährdeten,
gibt es heute Ländereien, auf denen Neffſeln
planmäßig angebaut werden. Man iſt nämlich
dahinter gekommen, daß aus ihnen ein Roh-
materigl für ein Gewebe gewonnen werden
kann, das von Setide nicht zu unterſcheiden iſt,
Bei den Franzpoſen ſtand früher ſchon die Brenn-
neſſel in Anſehen, da man ſie als Gemüſe ver
wendete; Neſſelſuppe gehbrte in jedem franzö
ſiſchen Bauernhauſe zu den ſtändigen Gerichten,
Die jungen Triebe werden ja auch bei uns viel
fach geſammelt und ähnlich wie Spinat zube-
reitet,. Wenig bekannt iſt, daß man aus den
Blättern einen grünen Farbſtoff gewinnen

geimkehtr

Von Hans Holfert,
Jn Nebel iſt die Welt gehüllt,Den Himmel decken dunkle Schleier

Und doch iſt dieſer Tag r
Vom goldnen Leuchten ſtiller Fetier.

Ein r das ſich verlor,Kehrt heim aus Schuld und bangem Trelöen,
Ein Menſch klopft an der Heimat Tor,
Um immer nun daheim zu bleiben.

'Sieh Freudig wird ihm aufgetan,
Ein neues Leben will ihn grüßen
Kein Jrren mehr, kein Traum, kein Wahn,
Und gläubig Wirken wird ſein Büßen.

Sitrengt Ihr Beruf Sie an
auf Kaffee Haag umstellen!

Gärtner

Herzen
Roman von Liane Sande
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13. Fortſetzung.
Wenn er ſie wieder fragt, Fräulein Hanna,

ſagen Sie ihm: Ich bäte ihn, mich meinen Weg
in Frieden gehen laſſen. Das wäre das
einzige, was er noch für mich tun könnte.“

Ste ſtand auf, ging ſchnell ein paar Schritte
ins Dunkle des ſommerlichen Gartens der
Hanna ſtörte ſie nicht. Da kämpfte ein funger
Menſch den letzten Kampf zwiſchen einer aus-
ſichtsloſen Liebe und der bewußten Geſtaltung
des Lebens durch die Arbeit. Dieſen Kampf
mußte jede Frau mit ſich ſelbſt ausfechten.

18.

Wie auf ſtillſchweigende Verabredung hatten
Hanng und Marlene dieſes h m nie
et erwähnt. Sie waren beide gleich fein
fühlende Menſchen. Es gab Dinge, die man ein
alt anrühren konnte, aber nicht zum zweiten

dale.
Hanna ſchrieb noch in der gleichen Nacht an

Walter Janſen und per re ihm rückhaltlos
über ihr Geſpräch mit Marlene. Jhr Brief
ſchloß mit den Worten: Wenn Sie wirklich noch
etwas für Marlene empfinden, dann gönnen
Sie ihr die Ruhe. Sie iſt ſchwer genug erkämpft
worden. Sie, lieber Janſen, werden mit dieſer
Liebe ja c neller fertig werden. Ich weiß auseigener Erfa Funa daß das Gerede von unheil-
barer t aft bei den ne noch weni
ger Berechtigung hat als bei den Frauen.

Walter Jgnſen empfing dieſen Brief gerade,
als er im Begriff war, vom Fliegerlager auf
der Rhön nach Berlin zurückzufliegen. Sein
Mund ſchloß ſich hart zuſammen. Langſam zer-

er den Brief in viel kleine Stücke, Kie

im Kampf
Urebhhhu Dre Quellen Verdag, Köntgebrüch (Bee. Dresdden)
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ſegelten in dem friſchen Bergwinde dahin durch
die blaue Luft, trieben über die Hänge des
Berges weit fort ins Leere. Er ſah ihnen nach.
Es war ihm wie ein Symbol ſeiner Empfin-
dungen, die nun auch, von Marlene zuriütckge-
wieſen, ins Leere verflatterten. Die Entſchei-
dung war alſo gefallen. Zum zweiten Male
würde er nicht bitten. Stolz und Trotz ließen
ihn im Augenblick die Kränkung ſtärker emp-
finden als den Schmerz. Er vermochte nicht ein-

daß Marlene mit ihrer Verurteilung
eines Mißtrauens in gewiſſer Weiſe recht hatte.
Das waren romantiſche Jdeen einer Frau.
Gegenüber ſo realen Schuldbeweiſen war es für
einen nüchtern denkenden Menſchen faſt unmög-
lich, dennoch zu glauben. Sie verlangte zuviel
von ihm.

Hatte Marlene ſich endgültig ihrer Arbeit zu-
gewandt nKun, er als Mann wollte ſich nicht
beſchämen laſſen. Wichtige Verhandlungen war-
teten in Berlin auf ihn.

Für ihn, den Mann, durfte es nun erſt recht
nichts geben als Arbeit und noch einmal
Arbeit,

Marlene kam raſch aus der Redaktion. Sie
hatte heute am Erſten ihr Gehalt und außerdem
das Honorar für das Jnterview mit Do Kinley
und für ein paar Sonderartikel in der Frauen
Beilage der „Zeit“ erhalten. Mit frohem Ge
ſicht ſchritt ſie eilig vorwärts. Fhr J war wie
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allmongtlich zu dem nahegelegenen tamt. Sie
ſandte dort feden Monat eine kleine Summe an
Generaldirektor Janſen ab, der durch jenen
Markendiebſtahl ſo ſchwer geſchädigt worden
war. Sle ſchickte das Geld unter dem Namen
Marlene Hagen und ohne jede Adreſſe ab, um
Nach rſchungen zu vermeiden. Sie hatte heute

ein wenig länger Mittagspauſe, weil ſie geſtern
abend weit über die vorgeſchriebene Zeit ge
arbeitet hatte Das Wetter war ſo wundervoll,
daß ſie ſich entſchloß, zu einem entfernter gelege-
nen Hauptpoſtamt zu wandern. Der Weg hin
und zurück machte gerade fünfzig Minuten aus.
Dann blieben ihr immer noch eineinhalb Stun-
den zum Mittageſſen und zur Zeitungslektüre
in einem der kleinen Cafés des Zeitungsviertels
bei einer Taſſe Mokka und einer Zigarette

Sie ging alſo dem Hauptpoſtamt in der
Mauerſtraße zu. Als ſie in die Krauſenſtraße
einbog, dachte ſie plötzlich daran, daß hier ja das
rrbe Geſchäftshaus des alten Herrn Janſen
ag. Wie oft war ſie von der Villa des alten

Janſen mit Briefen und Akten hierher gefahren!Ein weher Schmerz durchzuckte ſte, wenn ſie an
all das dachte. Beinahe wollte ſie umkehren,
aber ſte ſchalt ſich ob ihrer Feigheit ſie mußte
einmal mit ihren Erinnerungen aus dieſer Zeit
fertig werden. Wie um ſich ſelbſt zu bezwingen,
verfolgte ſte den Weg, den ſie ſich vorgenommen
hatte, weiter. Da ſtutzte ſie. Was war denn
hier für eine Verkehrsſtockung? Autos ſchlenen
an der Weiterfahrt gehindert. Schupos ſperr-
ten die Verbindungsſtraßen ab. Da, ſie wandte
den Kopf, fuhr auch mit gellem Klingeln die
Feuerwehr heran. Ein Zug und nun noch
einer und ſchon ein dritter. Ein großerBrand mußte es ſein. Da vergaß Marlene alles
Perſönliche. Nur das fieberhafte ntereſſe der
Zeitungsreporterin lebte allein in ihr. Jhr
Preſſeausweis ließ ſie ſchnell durch die Abſper-
rung gelangen. Bald ſtand ſie in der Nähe des
brennenden Hauſes. Es war dem Janſenſchen
Geſchäftspalaft benachbart. Wie eine rieſige
Fackel loderte der Brand empor.

Gerade als ſie einen Feuerwehrmann nach der
Urſache des Brandes fragte, hörte ſie ange
v en: „Guten räulein Hall, kannrin behilftich ſein Sie wande den Kop
und ſa dem freundlichen re ſereto raphen
gegenülber, dem ſie bei Do Kinley den Weg zu
einer Aufnahme geebnet hatte. Schnell einigte
ſie ſich mit ihm, und auf eigene Gefahr durften
ſie gemeinſam die letzte Sperre durchſchrelten,

Die Feuerwehr arbeitete mit zahlreichen
Dampfſpritzen. Achter Alarm war gegeben wor-
den, faſt die höchſte Stufe. Berlins erfahren-
ſter Branddirektor leitete die Löſcharbeiten
Marlene und der Abritcrp verfolgten inter
eſſtert die kebensgefährliche Tätigkeit der Feuer-
wehrleute.

Plötzlich gellte ein Signal durch die glühende
Hitze. „Das bedeutet: Menſchenleben in Ge-
fahr!“ rief der Bildberichterſtatter ihr zu. Und
wirklich raſſelte gleich darauf ein geſchloſſener
Wagen der Wehr herany, mit zuerſtraten und ähnlichen Hilfsmitteln. Geſpannt
verfolgte Marlene, wie im P nicht nur die
Sprungtücher ausgebreitet, ſondern auch die
mechaniſchen Leitern zu ihrer höchſten Höhe
ausgezogen wurden. Dann kletterten einige
Feuerwehrleute, ſchützende Gasmasken vor dem
Geſicht, katzengleich nach vben. Im Dachgeſchoß
des Hauſes, wo die Blroräume lagen, waren
vier Arbeiterinnen, die vor Schreck in Ohnwacht
gefallen waren, überſehen worden und jetzt erſt
wieder zum Bewußtſein gelangt. Als ſie die
Gefahr merkten, in der ſie ſich befanden, brachen
ſie in gellende Hilfeſchreie aus. Ruß und Rauch
wolken hüllten ſie ſchon in eine dunkle Wolke
ein. Schauernd erinnerte ſich Marlee ihrer
eigenen Brandverletzung. Unwillkürlich fuhr ſie
ſich über ihr Geſicht, die leichten Narbes, die die
Verletzung zurüſckgekaſſen halte, waren kaum
noch zu r Aber ſchon wandte ſie hre erhöhte Aufmerkſmakeit der halsbrecheriſchen Ar

der tapferen Männer auf den rieſigen Lei
ern zu.

Marlene lief ſeitlich um das Gebäude herum.
Sie wollte ſehen, ob die Flammen dort auch
ſchon weitergegriffen. Hier war ein kleiner
Seitenbalkon, der von dem Feuerſchein und
dem Sprühregen der Funken der St.
d wet poch getzegen war. Plötzlich ſchrie

arlene guf. Auf dieſem Balkon des erſten
tockes giſnete ſich ein Fenſter ein Kin 9

chien auf dem Balkon ein Kind von viellet
echs Fahren. Mit vor Angſt irren Augen

ſtarrte es hexunter. Sein kleiner Mund war im
Schreien aufgeriſſen, aber ſein dünnes Stimm-
chen vermochte nicht den Lärm zu durchdringen.um in nächſte Nähe des brennenden Gebäudes

zu gelangen. Marlene erſtarrte das Blut in den Aderm
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Die Aue und ihre Nachbarschaft

Kyffhäuſerkameraden und Whw
allendorf. Jn der letzten Verſamm-

n Kriegerkameradſchaft Wallendorf und
imgebung konnte wieder ein neues Mit lied
aufgenommen werden. Die neuen vom Bund
vorgeſchriebenen Kameradſchaftsſatzungen wur-
den veſprochen und angenommen. An der
Straßenſammlung des Kyffhäuſerbundes für
das WHW. nahmen die Kameraden ebenfalls
teil. Die Loſe für die Arbeitsbeſchaffung
wurden rege abgeſetzt, und mancher Kamerad
hofft hierbei auf einen glücklichen Weihnachts
gewinn. Das nächſte Schießen der Kamerad-
chaft ſoll am erſten Sonntag im Dezember
ſtattfinden. Hierbei iſt den Kameraden Ge
legenheit gegeben, eine Bedingung für die
Ehrennadel zu erfüllen. Der Fechtmeiſter für
die Kyffhäuſerweiſen erinnerte an die Samm-
lung, die weiter fortgeſetzt werden ſoll. Jn
der nächſten Sitzung wird Kamerad Morich
ſeine Erlebniſſe während feſnngeeawrigeg
Gefangenſchaft in Frankreich ſchildern. lu
bedürftige Kyffhäuſerkameraden, die über
80 Jahre alt ſind, ſoll eine Winterhilfsſpende
verteilt werden. Beim nächſten Kamerad-
ſchaftsabend, der beim Kameraden Schwemm-
ler in Tragarth ſtattfinden wird, ſoll auch der
Termin für das Winterhilfsſchießen feſtgelegt
werden.

Nachmittag der Frauen

a. Löpitz. Die Leiterin der Ortsgruppe
des Vaterländiſchen Frauenvereins vom
Roten Kreuz hatte die freiwilligen Samarite-
rinnen am Sonntagnachmittag in ihre
Wohnung zu einer Sitzung eingeladen. Es
wurden zunächſt die geſchäftlichen Angelegen-
heiten der Ortsgruppe beſprochen, und dann
bot Fräulein Ruſche, die Ortsgruppenführerin,
den Mitgliedern eine ganz beſondere Ueber-
raſchung. Sie hatte aus Halle die Sängerin
Toni Schulz gewonnen, die von Gerhard
Compes de la Porte am Flügel begleitet,
bei der anſchließenden Kaffeetafel einige
Lieder von Schubert und Brahms ſang. Der
Nachmittag war ſo recht dazu angetan, die
Verbundenheit der Mitglieder untereinander
zu ſtärken, die ſich, wenn ſie zum Dienſt ge-
ruſen werden, auch gern für die gute Sache
einſetzen.

Hitzung der KRaksherren

a. Schkenditz. Jn der letzten Sitzung der
Schkeuditzer Stadtverwaltung erſtattete der
Sparkaſſendirektor Kindermann einen aus-
führlichen Bericht über den Stand der Stadt-
ſparkaſſe. Aus ihm war die vorbildliche Ge-
ſchäftsführung zu entnehmen, ebenfalls iſt auch
hier die Zahl der kleinen Sparer erheblich ge-
ſtiegen. Aus dem Ueberſchuß wird ein an-
gemeſſener Betrag nach Genehmigung der
Auſſichtsbehörde der Stadt für gemeinnützige
und wohltätige Zwecke, auch für die Jugend-
pflege, zur Verfügung geſtellt. Dann wurde
die Hauptſatzung der Stadt Schkeuditz beraten,
die zur Zuſtimmung dem Beauftragten der
NSDAP. eingereicht und von der Aufſichts-
behörde zur Genehmigung vorgelegt wird.
Der Entlaſtungsbeſchluß des Landrates über
die Haushaltsrechnung wurde bekanntgegeben
ind am Schluß einige Bauvorhaben be-

ſprochen.

Rege Bautätigkeit.
a. Pretzſch. Die Bautätigkeit im Orte iſt,

durch das ſchöne Wetter begünſtigt, in dieſem
Jahre ſehr weit fortgeſchritten. An der Leip-
ziger Chauſſee konnte der Neubau des Bar-
biers Däne fertiggeſtellt werden und am
Sonnabend wurde auch der Neubau von
Ackermann unweit des Kaufhauſes Bock ge-
richtet. Man hofft, mit ihm noch vor dem
Winter fertig zu werden. Jm Frühfahr ſollen
dann noch ſechs Wohnhäuſer errichtet werden.

Seltenes Jagdglück.
a. Tragarth. Zu einer Waldjagd hatte

Dr. Lauterbach in ſeinem Revier am Sonn-
abend einige halliſche Gäſte geladen. Dabei
hatte einer der Schützen das ſeltene Glück,
einen prächtigen alten Fuchs zu erlegen, der
ſchon lange im Walde ſein Quartier auf-
geſchlagen hatte und dort unter dem Faſanen-
beſtand erheblichen Schaden angerichtet hatte.
Bisher konnte der Räuber nie ausgemacht
werden, bis ihm nun durch den glücklichen
Schützen das letzte Stündlein ſchlug.
Gutes Jagdergebnis.

a. Burgliebenau. Bei der am Sonnabend
abgehaltenen großen Jagd des Beſitzers
Schwarzburger wurden 282 Haſen, 4 Faſanen-
hähne und 0 Rebhühner erlegt. Das iſt ein
ſehr gutes Ergebnis.

0 Mark für das WHW.
2. Schkenditz. Die Straßenſammlung am

Sonntag, die die Kameradſchaften des Kyff-
häuſerbundes durchführten, ergab hier 470,08
Mark. Die Kameradſchaft Schkeuditz ſammelte
313,59 Mark, SchkeuditzOſt 84,50 Mark, Weh-
litz 31,35 Mark, Raßnitz 25,33 Mark und Rög-
litz 2,22 Mark.
Volksſpeiſung für Bedürftige.

s. Schkenditz. Die am Montag begonnene
Volksſpeiſung zeigt im Vergleich zu den Vor
jahren, daß ſich die Maßnahmen der national

Aus der Umgebung
70 neue Bauernhöſe im Reg. Bezirk Merſeburg

Das Ergebnis der Siedlungskätigkeit im Jahre 1934

Mit der Einführung nationalſozialiſtiſcher
Grundſätze in die Agrarpolitik iſt die bäuer-
liche Siedlung in einen Entwicklungsabſchnitt
eingetreten, der ſich durch einen neuen Auf-
trieb der Siedlungstätigkeit und durch die
einheitliche Zuſammenſaſſung ihrer Aufgaben
im Sinne der Neubildung eines völkiſch und
wirtſchaftlich leiſtungsfähigen Bauerntums
von den Siedlungsbeſtrebungen der früheren
Jahre abhebt. So wurde im Jahre 1934 eine
erheblich größere Bodenfläche für Siedlungs-
zwecke bereitgeſtellt als in irgendeinem Jahre
ſeit Beſtehen des Reichsſiedlungsgeſetzes.

Jm Regierungsbezirk Merſe-burg wurden im Jahre 1934 2788 ha als
neues Siedlungsland erworben; insgeſamt
in der Provinz Sachſen 4632,7 ha. Davon
ſtammten 94,5 Prozent aus Gütern mit einer
Größe von über 100 ha. Die Siedlungs-
tätigkeit ſelbſt war bei weitem am regſten in
dem Regierungsbezirk Merſeburg, denn von
den 74 neugeſchaffenen Bauernhöfen im Be-
reich der Provinz Sachſen liegen 70 im Mer-
ſeburger Bezirk und nur 4 im Bezirk Magde-
burg. Jnnerhalb des Regierungsbezirks
Merſeburg wurden die meiſten neuen
Bauernſtellen im Kreiſe Wittenberg, nämlich
24 auf einer Fläche von 145,4 ha geſchaffen.
Dem aufgeſiedelten Gelände nach ſteht in-
deſſen der Kreis Schweinitz mit 13 Neu-
bauernſtellen auf 292,2 ha an der Spitze, da
hier die meiſten neuen Bauernhöfe mehr als
10 ha umfaſſen. Weiter wurden 3 neue
Bauernhöfe im Kreis Bitterfeld geſchaffen
(Fläche 72,5 ha), 4 im Kreis Liebenwerda
(73,3 ha), 4 im Mansfelder Gebirgskreis

(108,2 ha), b im Mansfeld. Seek (85,8 ha)
einer im Kreiſe Querfurt 12 imSaalkreis (141,9 ha), 4 im Kreis Torgau
(8,7 ha)

Eine kräftige Aufwärtsbewegung hat
neben der Neuſiedlung auch die Anliegerſied-
lung erfahren, da dieſer Zweig der Siep-
lungstätigkeit als wirkſames Gegenmittel
gegen Landflucht und Geburtenbeſchränkung
bei Kleinbauernfamilien und als Mittel zur
Erweiterung beſtehender Kleinbetriebe auf
Erbhofgröße in dem letzten Jahre beſonders
gefördert worden iſt.

Jn der Provinz Sachſen wurden 932,5 ha
als Landzulagen an 587 Anlieger zu Eigen-
tum gegeben. Davon entfallen auf den Re
gierungsbezirk Merſeburg 461 Anlieger,
denen eine Fläche von 690,2 ha zur Ver-
fügung geſtellt wurde. Auf die einzelnen
Kreiſe des Bezirks verteilen ſich die Anlie-
gerſiedlungen wie folgt: Bitterfeld 7 Anlie-
gerſtedlungen mit insgeſamt 15 ha, Kreis
Liebenwerda 221 (233,4 ha), Mangsfelder
Gebirgskreis 4 (5,8 ha), Mansfelder See
kreis 16 (52,1 ha), Merſeburg 1 (0,5 ha),
Querfurt 1 (2 ha), Sangerhauſen 10 (21,2 ha)
Schweinitz 83 (135,5 ha), Torgau 52 (121,2 ha)
Wittenberg 66 (105,5 ha).

An neuem Siedlungsland erworben und
bereitgeſtellt wurden im Kreis Bitterfeld
128,7 ha, im Kreis Liebenwerda 249,3 ha, im
Kreis Querfurt 12,9 ha, im Mansfelder See-
kreis 6,7 ha, im Kreis Sangerhauſen 906,3 ha,
im Kreis Schweinitz 1354,4 ha, im Kreis Tor-
gau 1209,8 ha.

ſozialiſtiſchen Regierung in bezug auf die
Wirtſchaftsbelebung günſtig auswirken. Es
beteiligen ſich jetzt nur noch 87 Parteien, und
zwar 52 mit einer Portion, 18 mit zwei, 7 mit
drei und 10 mit vier Portionen.
Kampf den Ratten.

a, Schkeuditz. Mit der Rattenvertigung
wird hier am Donnerstag dem 21. November
begonnen werden. Zur Vertilgung der Ratten
werden „Ratin“-Präparate in den Grund-
ſtücken ausgelegt.

Aus dem Geiseltal

Kameradſchaft der Segelflieger
g. Mücheln. Am Sonnabend veranſtaltete die

Fliegerortsgruppe des DLV. Mücheln im Deutſchen
Hof“ einen Kameradſchaftsabend, bei dem der Orts
gruppenführer Koch viele Gäſte begrüßen konnte. Er
verlas das Abſchiedsſchreiben Oberſt Loerzers, an
deſſen Stelle im Reichsluftfahrtminiſterium Oberſt
Mahnke getreten iſt. Dann folgte ein Lichtbildervor
trag über „Die Geſchichte des deutſchen „Segelflages“
von Kamerad Koch. Hierbei wurde auch unſeres ver
unglückten Heimatfliegers Rudolf Oeltzſchner gedacht.
Einige ſchöne Stimmungsbilder beſchloſſen den lehr-
reichen Vortrag. Bei der nächſten öffentlichen Ver-
ſammlung wird ein auswärtiger Redner über
Kolontalfragen ſprechen.

Filmabend der Kriegerkameradſchaft,
g. St. Micheln-St. Ulrich. Im Gaſthof

„Zur Geiſelquelle“ hatte die Kriegerkamerad-
ſchaft ihre Verſammlung, zu der auch der
Gardeverein Mücheln als Gaſt erſchienen
war. Jm Mittelpunkt des Abends ſtanden
einige Filme, die die Entwicklung der Krieger-
vereine, die Gründung des Kyffhäuſerbundes
und die geſchichtlichen Tage von Potsdam
mit der Feierſtunde in der Garniſonkirche
zeigten. Auch dem Soldatenhumor wurde
durch zwei luſtige Filme Rechnung getragen.

Die Fähnlein marſchierten auf.
g. Mücheln. Am vergangenen Sonnabend beſich-

tigte Jungbannführer Walter Thomas aus Roß-
leben die beiden Fähnlein „Vom langen Spring“,
Mücheln, und „Schill“ Lützkendorf. Das Jungvolk
hinterließ einen guten Eindruck.
Theaterabend.

g. Neumark. Heute abend gelangt im Gaſthof
Schumann durch die NS-Kulturgemeinde die Bauern-
komödie „Wenn der Hahn kräht“ von Hinrichs zur
Aufführung. Die Preiſe ſind niedrig gehalten, ſo daß
jeder Volksgenoſſe einige frohe Stunden verleben
kann.

Runck um das Solbac
Treue Mitglieder.

d. Bad Dürrenberg. Der Verein ehem.
Soldaten und Kriegsteilnehmer hielt am
Sonnabendabend im Borlachſaal einen Kame-
radſchaftsabend ab, bei dem mehrere Mit-
glieder für 25jährige treue Mitgliedſchaft aus-
gezeichnet wurden. Eine Tellerſammlung für
das WHW. ergab 10 Mark.
Schulung der Kleingärtner.

d. Bad Dürrenberg. Der Kleingarkenver-
ein hatte im „Reichskanzler“ einen Schulungs-

abend anberaumt, bei dem gleichzeitig ein
Konzert mit anſchließendem Tänzchen ſtatt-
fand. Schatzmeiſter Rühlicke von der Stadt-
gruppe Merſeburg ſprach über die Bearbei-
tung des Bodens und über die ſich für den-
ſelben am beſten geeignete Düngung. Der
Handharmonika-Klub brachte einige Darbie-tungen zu Gehör, die reichen Beifall fanden.

Stellvertreter des Standesbeamten.
d. Teuditz. Hauptlehrer Karl

von hier wurde für den hieſigen
amtsbezirk als Stellvertreter des
beamten beſtellt.

Bürgerſteuer in gleicher Höhe.
d. Tollwitz. Die Bürgerſteuer für 1936 iſt

wieder auf 500 Prozent feſtgeſetzt worden.

Reichardt
Standes-
Standes-

Lauchstädt und Umgebung

Prinz zu SchaumburgL ppe ſpricht
J. Schafſtädt. Jn einer großen öffentlichen Ver-

ſammlung der NSDAP, ſpricht am kommenden Don-
nerstag um 20 Uhr im „Prinz von Preußen“ Reichs-
redner Pg. Friedrich Chriſtian Prinz zu Schaumburg-
Lippe, der Stellvertreter des Reichspropaganda-
miniſters Dr. Goebbels.,

Der neue Gemeindergt
J. Knapendorf. Der neue Gemeinderat beſteht

außer dem Bürgermeiſter Bauer Friedrich Frauen
dorf aus den Beigeordneten Ortsgruppenbeiter
Bäckermeiſter Paul Hof mann und Bauer Richard
Hochheim. Zimmerpolier Adolf Schulze,
Bauer Paul Warnicke, Bauer Friedrich Götze
und Straßenwärter Hermann Magdeburg.
Zuckerrüben eingebracht.

J. Bündorf. Die Zuckerrübenernte, die ein befrie-
digendes Ergebnis hatte, iſt jetzt beendet worden.
Sicherung der Futterverſorgung.

1. Knapendorf. Jn letzter Zeit wurden hier fünf
Silos errichtet, und zwar je zwei von Bau Gebhard
Hochheim und Bauer Paul Warnicke und ein Silo von
Bauer Oskar Frauendorf. Dadurch iſt erne lange
n gute Aufbewahrung von Futtervorräten gewähr-
eiſtet.

Das Lützener Land

Unfall mit dem Motorrad.
ü. Lützen. Der Radiohändler Curt Pache

von hier ſtieß auf ſeinem Kraftrad am Sonn-
abend mit einem Perſonenkraftwagen in
Leipzig zuſammen. Hierbei erlitt er einen
komplizierten rechten Unterſchenkelbruch, der
ſeine Ueberführung in ein Krankenhaus not-
wendig machte.

Belebung der Kirchenmuſik.
i. Pobles. Ein wohlgelungenes Geſangs-

konzert wude den Gemeindemitgliedern der
zum Kirchſpiel gehörenden vier Dörfer am
Sonntag in der Kirche geboten. Es wäre zu
wünſchen, daß zur Belebung der Kirchenmuſik
öfters derartige Konzerte veranſtaltet würden.

Leuna und Nachbarschaft
Anpflanzungen.

eu. Leunga.
Siedlung „Eigenheim“

Jn der neuen Straße in der
in Göhlitzſch auf
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dem Krähenberg wurden junge Lindenbäum-
chen angepflanzt, die ſpäter einmal dieſem
Teil der Siedlung ein freundliches Gepräge
geben werden. Ebenſo hat die Gemeinde am
Dorfplatz in Göhlitzſch die Böſchung an der
Kirche mit Strauchwerk bepflanzt.

Neuer Feind an der Grenze
Da Kolorado- oder Kartofſelkäfer.

Aus dem Weſten kommt die Nachricht, u
ſich der Kolvrado- oder Kartoffelkäfer dur
die langandauernde feuchtwarme Witterung
dieſes Jahres in Frankreich ganz er
he,blich vermehrt hat und unabläſſig zurOftgrenze vordringt. Trotz aller Bekämpfungs
maßnahmen der franzöſiſchen Regierung hauſt
dieſer gefährliche Schädling bereits in Kar
toffelfeldern, die von der deutſchen Grenze im
Saarlans nur noch 22 bis 27 Kilometer ent
fernt liegen. Jm vergangenen Jahre hat der
Koloradokäfer alſo über 100 Kilometer in
Richtung auf die deutſche Grenze zurückgelegt.
Die Kartoffelkäfer in Belgien haben ſi
inzwiſchen der holländiſchen Grenze bis
25 Kilometer genähert, während ſie vom
Rheinland 48 Kilometer entfernt ſind.

Die Gefahr des Ueberfalles iſt alſo groß.
Es wird unter Ausnutzung von Erfahrungen,
die bei Stade geſammelt wurden, wo der
Käfer bereits erfolgreich bekämpft wurde,
unabläſſiger Wachſamkeit ſeitens der Bevölke
rung und umfangreicher Bekämpfungsmaß-
nahmen bedürfen, um ein weiteres Vordrin-
gen dieſes gefährlichſten aller landwirtſchaft
lichen Schädlinge in Deutſchland zu verhin-
dern. Die Bivlogiſche Reichsanſtalt hat ſchon
die nötigen Vorbereitungen getroffen und
unter anderem ſich auch die amerikaniſche
Raubwanze kommen laſſen, die auf
Grund der in Amerika gemachten Erfahrun-
gen eine eifrige Vertilgerin des Kolorado-
käfers ſein ſoll. Nach den Forſchungen eines
franzöſiſchen Gelehrten bietet ſich außerdem
noch eine andere Bekämpfungsmöglichkeit da-
durch, daß Kartoffelſorten gezüchtet werden
können, die gegen dieſen Schädling immun
ſind. Auch ſonſt ſind die Biologiſche Reichs
anſtalt und der Pflanzenſchutzdienſt gerüſtet,
um den Kampf gegen dieſen Schädling auf
zunehmen und die Gefahren abzuwenden, die
e Kartoffelbau unter Umſtänden drohen

önnten.

Schützt die Tiere
vor Hunger, Kälte und Näſſe!

Die Kälte und Näſſe der jetzigen Witte-
rung gibt dem Reichs-Tierſchutzbund Veran-
laſſung, die Volksgenoſſen auf ihre geſetzlichen
Pflichten gegenüber den Tieren erneut hin
zuweiſen. Das Tierſchutzgeſetz des neuen
Staates verlangt von allen Menſchen Rück-
ſichtnahme auf die Lebensbedürfniſſe der Tiere
und verbietet im beſonderen, ein Tier un
nötig zu quälen oder roh zu mißhandeln.
Eine Tierquälerei wird nach dem heutigen
Geſetz nicht allein in einer Handlung erblickt,
die einem Tier Schmerzen bereitet, ſondern
auch in der Vernachläſſigung eines
Tieres in Haltung, Pflege und Unterbrin-
gung.

Pferde, die draußen warten müſſen,
ſollen ſorgfältig zugedeckt und ſo vor Kälte
und Näſſe geſchützt werden, damit ſie keine
Schmerzen und keine Geſundheitsſchädigungen
erleiden. Wachhunde ſind, ſoweit ihr
Verbleiben außerhalb des Hauſes wirklich
unumgänglich notwendig iſt, in ihrer Hütte
vor Regen, Schnee und Kälte ſicher zu be
wahren. Sie müſſen jetzt beſonders reich
lich gefüttert und auch mehrmals täglich
von der Kette losgemacht werden,
damit ſie ſich die notwendige Bewegung ver
ſchaffen, den Körper erwärmen und die Glie-
der gelenkig erhalten können. Die im Stall
befindlichen Tiere müſſen ebenfalls durch
Verſtopfen oder anderweitiges Beſeitigen vor-
handener Ritzen an den Türen, Löcher und
Lücken in der Stallwand, ſoweit dieſe nicht
zur vorſichtigen Lüftung notwendig ſind, vor
der Zugluft, Kälte und Feuchtigkeit des Win
ters geſchützt werden.

Auch ſonſt trete jeder pflichtbewußte Volks-
genoſſe für die Tiere, die als treue Helfer
des Menſchen auf deſſen Gegenleiſtungen an-
gewieſen ſind, ein. Wer ſeine eigenen Tiexe
vor Schädigungen bewahrt, erfütllt damit nicht
nur eine ihm geſetzlich auferlegte Pflicht, ſon
dern hilft auch, dem Volksvermögen erhebliche
Werte zu erhalten. Wer keine Tiere hat,
helfe anderen, ihre Tiere vor den Unbilden
der Witterung zu ſchützen. Jn allen Fällen
aber, in denen Tiere in ſtrafbarer Weiſe ver-
nachläſſigt oder ſonſtwie miß handelt wer-
den, erſtatte man bei der zuſtändigen Polizei-
behörde vder bei dem nächſten Tierſchutzver-
ein unnachſichtlich Anzeige. Hierzu iſt jeder-
mann berechtigt.

el
Kaertoffelbrel mit Specksoße lst ein herzhaftes Essen, rasch uod ohne Mähe mit J
MAGGs Bratensoſſe zu bereiten. Eſn Wärfel, kochfertig, kostet nur 10 Pfg.
Es sollten immer einige Wärfel
MAGGISs Bretensoße im Hause sein.

DD

MAGGI' Bratensobe

Speck-Soße.

toffelbrei o

Wärfel Maggi's Bratenſoße, Scheibe Speck, Eßlöffel Fett,
1 Zwiebel, Liter Waſſer ſreichlich).

S e Sped ſowie Zwiedel feinhacken und im heißgemachten Fett an hwitzen. Oen
e e Soßenwür el fein zerdrücken, dazugeben und leicht durchdünſten. Mi dem

Waſſer auffüllen und eine bündige Soße kochen. Nach Belieben einige Sihriben
i Gurte r beifügen. Wenn man die Soße noch mit etwas Salat zu Kar

er Bratkartoſteln gibt, hat man auch ein ſättigendes Abendeſſen

e

e

e e e

e

u
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Weiter Krättige Bntlastung
Reichsbankausweis vom 15. November 1935.

Die Reichsbank hat in der zweiten Novem-
berwoche eine weitere kräftige Entlaſtung er-
fahren. Nach dem Ausweis vom 15. Novem-
ber iſt in der verfloſſenen Bankwoche die
Kapitalanläge um 159,6 Millionen auf 4455,6
Millionen Reichsmark zurückgegangen. Da-
mit ſind nun 87,8 v. H. der Ultimo Oktober-
Beanſpruchung abgedeckt, während im Vor-
monat nur ein Satz von 60,4 und im Vorjahr
von 69,1 v. H. verzeichnet wurde. Dies zeigt
die anhaltende Flüſſigkeit des Geldmarktes;
die Golddiskontbank konnte mehr Sola-
Wechſel verkaufen, was ſich entſprechend auf
den Reichsbankſtatus auswirkte. Jm einzel-
nen haben die Beſtände an Handelswechſeln
und -ſchecks um 164,9 Millionen auf 3746,5
Millionen Reichsmark, an Lombardforderun-
gen um 0.7 auf 41,6 Millionen, an deckungs-
fähigen Wertpapieren um 0,2 auf 345 1 und
an ſonſtigen Wertpapieren um 0,2 auf 315,1
Millionen Reichsmark abgenommen, dagegen
die Beſtände an Reichsſchatzwechſeln um 6.5
auf 7,3 Millionen RM. zugenommen. Die
Hereinnahme des größeren Poſtens Reichs-
ſchatzwechſel hängt mit der Finanzierung des
Medivoedarfes zuſammen. Die ſonſtigen
Aktiva haben um 27,07 auf 715,97 Millionen
Reichsmark zugenommen; hier iſt der Be-
triebskredit des Reiches wieder etwas in
Anſpruch genommen worden, da u. a. die
zweite Gehaltsrate fällig war und auch die
Einlöſung von Schatzanweiſungen erfolgen
mußte. Auf der anderen Seite haben die
fremden Gelder um 24,8 auf 667,3 Millionen
Reichsmark abgenommen, wobei die Vermin-
derung bei den öffentlichen Geldern liegt,
während die privaten diesmal zugenommen
haben. Der Zahlungsmittelumlauf betrug
am Stichtag 5937 Millionen RM. gegen
6037 Millionen RM. in der Vorwoche, 5978
Millionen Reichsmark Mitte Oktober 1935
und 5449 Millionen RM. zur Vorjahrszeit.
Der Deckunagsbeſtand iſt geſtiegen. und zwar
der Goldbeſtand um 274 000 RM. auf 8807
Millionen Reichsmark und der Beſtand an
deckungsfähigen Deviſen um 25 000 RM. auf
5,47 Millionen RM.

Aktien-Malztabrik Könnern
7 Dividende 0. G. V. am 3. Dezember.
Die Aktienmalzfabrik Könnern legt jetzt

ihren Geſchäftsbericht über das 63. Geſchäfts
jahr vom 1. September 1934 bis zum
31. Auguſt 1935 vor. Daraus ergibt ſich, daß
das Fabrikationsergebnis trotz der etwas
höheren Produktion infolge der weiter geſun-
kenen Preisſpanne nicht befriedigt. Der Roh-
gewinn iſt daher niedriger als im Vorjahre.
Wenn es trotzdem der Geſellſchaft möglich iſt,
mit einem etwas höheren Reingewinn abzu-
ſchließen, ſo dankt ſie das den außerordent-
lichen Erträgen. Die Währungskredite der
A.G. konnten bis auf 10 000 Dollars im Be-
richtsjahre abgedeckt werden. Der hierbei er-
zielte Kursgewinn iſt in den außerordent-
lichen Erträgen enthalten.

Nach Abſetzung aller Abſchreibungen ein-
ſchließlich eines Vortrages von über 28 000
Reichsmark verbleibt ein Reingewinn von
122 475,97 RM. Der Vorſtand der A.G.
ſchlägt vor, aus dieſem Gewinn auf die Vor-
zugsaktien die ſatzungsmäßige Dividende von
7 Prozent und auf die Stammaktien eine
Dividende von 5 Prozent zur Verteilung zu
bringen; der Reſt ſoll auf neue Rechnung vor-
getragen werden (ordentliche Generalverſamm-
lung am 3. Dezember in Halle).

J

Halleſche Malzfabrik Reinicke Co. A.G. Der
Vorſchlag des Vorſtandes und Aufſichtsrates, 8 Proz.
Dividende zu verteilen wurde genehmigt. Für das
Winterhilfswerk ſind bereits 4800 RM. überwieſen
worden. Jm neuen Geſchäftsjahr hat ſich der Malz-
verkauf zufriedenſtellend entwickelt, nur ſtehen die er-
zielten Preiſe gegenüber den geſtiegenen Gerſtenprei-
ſen nicht im rechten Verhältnis. Mit einer nennens-
werten Steigerung der Produktion iſt nicht zu rech-
nen da der Bierkonſum infolge des zu teuren Bier-
preiſes nur in ganz geringem Umfange zunimmt,

Keine Werbung mit dem Ehrentitel
Aus Anlaß eines Einzelfalles, in dem ein

Handwerksmeiſter das Ehrenamt des Kreis-
handwerksmeiſters als werbenden Zuſatz in
einer Anzeige verwendet hat, weiſt der Reichs-
ſtand des deutſchen Handwerks darauf hin,
daß es nie und nimmer angängig ſei, in
Briefen, Anzeigen oder Druckſachen, die zur
Förderung der wirtſchaftlichen Lage eines
Handwerksmeiſters beitragen ſollen, den
handwerklichen Ehrentitel herauszuſtellen. Es
würde dem Anſehen des Handwerks ſchwerſten
Abbruch tun, wenn jeder Handwerksmeiſter
bei ſeinen Bewerbungen um Arbeit oder bei
ſeinen ſonſtigen kaufmänniſchen Maßnahrren
irgendeine Stellung der handwerklichen Orga-
niſation zitieren wollte.

Aktiengesetz noch nicht fertig
Die Gerüchte, wonach das neue Aktien-

geſetz, das die vielbeſprochene Reform des
Aktienrechts bringen wird, bereits gegen
Ende November erſcheinen ſoll, eilen nach
Jnformationen von zuſtändiger Stelle den
Tatſachen voraus. Vielmehr befindet ſich das
Geſetz noch in der Bearbeitung, und ein Ter-
r für ſeine Verkündung ſteht noch nicht

eſt.

Nordhäuſer SchachtbauGruppe erhält
Aufträge für den Mittellandkanal. Der
Mittellandkanal bei Magdeburg ſoll bekannt-
lich bis zum Jahre 1938 fertiggeſtellt ſein.
Um den Schiffsdurchgangsverkehr von Oſt
und Weſt zu bewerkſtelligen, ſollen als An-
ſchluß an die öſtlichen Kanäle eine 925 Meter

lange Brücke über die Elbe und zwei Schiffs
hebewerke bei Hohenwarthe auf der
rechten Elbſeite Bezirk Magdeburg) gebaut
werden. Für dieſe Schiffshebewerke ſind
vier Schwimmerſchächte von je 11 Meter
Durchmeſſer abzuteufen. Bei den ſchwierigen
Untergrundverhältniſſen ſoll dies nach dem
Gefrierverfahren geſchehen. Der Bau der

Schächte iſt, wie wir hören, den beiden Nord-
häuſer Firmen Deutſche Schachtbau A.G.
und Gebhard König A.-G., (Konzern
Deutſche Erdöl A.-G.) in Verbindung mit
zwei rheiniſchen Firmen übertragen worden.
Die techniſche Oberleitung liegt in den Hän-
e Deutſchen Schachtbau A.-G., Nord-

auſen.

Die Butterlage leicht entspannt
Anlieferungen von Inlandsbutter haben sich erhöht

Die Verordnung vom 1. November, die
die beſſere Verſorgung der größeren St''te
mit Butter bezweckt, beginnt ſich allmählich
auszuwirken. Gilt es doch auch zu berückſich-
tigen, daß im Monat November die Butter-
erzeugung von jeher den tiefſten Stand ein-
zunehmen pflegt. Immerhin iſt eine gewiſſe
Erleichterung feſtzuſtellen: die Anlieferungen
von Jnlandsbutter haben ſich etwas erhöht.
Das iſt insbeſondere in Mitteldeutſchland
der Fall, wo die Abkalbungen eingeſetzt
haben und die Butterproduktion im Zu-
nehmen begriffen iſt. Auch aus Schleſien
wird über eine vermehrte Erzeugung berich-
tet. Die Rübenblätterfütterung trägt eben-
falls zu einer Erhöhung des Milchaufkom-
mens bei. Jn Süddeutſchland, wo man ſich
der Milchkühe noch zur Feldarbeit bedient, iſt
eine Hebung der Milcherzeugung erſt nach
beendeter Herbſtbeſtellung zu erwarten.

Zu den Momenten, die auf eine weitere
Entſrannung der Lage hinweiſen, gehört auch
die Tatſache, daß die Verſorgung mit
Schweinefleiſch inzwiſchen eine Beſſerung er-
fahren hat. Ferner ſind die nunmehr in
Gang kommenden Hausſchlachtungen von
Schweinen und Gänſen geeignet, zu einer
Entlaſtung der Marktlage beizutragen. Die
Verbraucher haben inzwiſchen durch Diſziplin
bawieſen, daß ſie zu ihrem Teil gewillt ſind,
die ſchwierige Uebergangszeit durch geringere
Anſprüche mit überwinden zu helfen. Eine
weitere Erleichterung kam dadurch zuſtande.
daß es gelungen iſt, zuſätzliche Buttermengen
einzuführen, wie es u. a. bei polniſcher
Ware der Fall iſt. Nach dem Jnkfrafttreten
des Wirtſchaftsabkommens mit Polen am
20. November iſt angeſichts des vorgeſehenen
Butterkontingents mit bedeutenderen Liefe-
rungen Polens zu rechnen.

Getreide- und
Getreidegroßmarkt zu Halle

am 18. November 1935.

Weizen, heute vorher Tenden?D. Qual. 76/77 W IX Kkgimbl] 195,00 195,00 stetig
kg im h
kg im hl S

Koggen,
D. Qual. 71/773R XVI kgimbl] 167,00 167.00 gefragt

kg im h Skg im hl S SGersſe,
Industriegerste, Sommergerste 198--203 198--203
gu e Braugerste (feinste üb. Notiz)] 220--270 220--2.0 w
mehrz. Wintergerste f. Ind.-Zw. 193--198 133-198 v
zweizeil ge Wintergerste 25--210 205--210
Futtergerste, Durchschnitisqua

6162 kg ab Station G IX 168. 00 168., 00 gefragi
futterhafer, Durchschnittsqua

H XIII 48/49 kg ab Station 160 160 ohne A
pro 1000 kg

Viktoriaerbsen. D. -Qu. (f. N. 43--45 43—45 ruhig
Grüne Erben 43 45 43-45 r hig
Weizenklelie W IX. 11,55 11.55 gefrag
Roggenkleie R XV. 10,70 10.70
Malzkeime 160.,50-17,00 S uTrockerschnitrel ab Fabr.-Siat 8,75 8,75 mZuckerschnitzel ab Fabr. Station 10,95 10,95 stetig
Kartoffelſſocken II8,00-18, 2018. 00-18. 70] ruhig
Neu. lose 25-8,75 8.25-8, 75 gefragWeſrensfroh, drahtgepreßt 4,20 4,20
Roggenstroh, drahgepreßt 4,2 4.20
Lurerneheu, mitteldeutsches 2

pro 100 kg
Marktverlauf: Unverändert.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack re Beriin Kleite

per 100 kg brutto einschl. Sack frer Berlin, ab Bahn und ab
Mühle.
über Notiz.

Weizenmehl
Bas. T. 790
Preisgebiet

III
V

V

m. Ausl. Weiz
Aufgeld
mit 10
mit 20
Roggenmehl
Preisgebiet

Il

V

VI
Weizenkleie
Roggenkleie
Leinsaat

Alles übrige per 50 kg ab Siation.
Alle Preise in Reichsmark.
Amtlich

18 11 15.11

26. 85
526. 85

27 30

Ohne Gewähr

Vikt. Erbsen
kl. Erbsen
Futtererbsen
Peluschken
Ackerbohnen

Wicken
l upin. blaue

do. gelbe
seradella alt

do neu
f Leinkuch.
f Erdnkuch.
f do. -mehl*
Trockschn.
t Sojabschr.“

do. 5
Kartoffelfi.

d O.
Mischfutter

18. 11
23,06-24.50
19/50-21.*0
12.50-13.50

17.75

13,75-14,25

8.50 9.00

Feinste Sorten

15. 11
23,00-24,50
19,00-21.00
12.50-13.50

13,25.13,75

8,50-9,0

Berlin, 18 November. Amtliche Preisfestellung für Zink.

November
Dezember
Januar.

Briet Geld
21 25 21,25 februar
21.25 21.25 März
21.25 21.25 April

Briei Geld
n n 41,50

J n n 21,75un a 22.00
Berliner Metallbörse vom 18. Nov. (Preise für 100 kg,

Elektrolyſkupler 50,75, Hüttenaluminium 144, inSilber 1 kg).
Walz- od.
Feinsilber 53, 75--56, 75.

Magdeburg, 18. Nov. Zuckermarkt. (Preise für Weiß-
zucke

Nov. Dez. 31,40--31,50.

November
Dezember

rahtbarren 148. Reinnickel 269, Antimon Reg.)

inkl. sack und Verbrauchssteuern für 50 kg brutto für
netto ab Verladestelle Magdeburg.) Gemahlene Melis prompt
per 10 Tage 31,30. Lieterung per November 31,40--31. 50

Magdeburg, 18. Nov. Zuckermarkt. lerminpreise
Weißzucker inkl. Sack rei Seeschiffeeite Hamburg für 50 kg netto

Brief Geld Briet Geld3,80 3,60 Februar. 390 3.80
3,80 3.70 März 4,00 8090. 3.70 Mai 4. 10 4.0ar uar

Berlin, 19. Nov. Elektrolyt 50.75.

Die Haltung der ausländiſchen Butter-
märkte war ausgeſprochen ſtetig. Mit Be
ſtimmtheit erwartet man, daß der Markt au.h
in England bald wieder lebhafter und feſter
werden wird. Dänemarks Erzeugung iſt
etwas kleiner als im letzten Jahre. Die
ſichtbaren Beſtände ſind in allen Ländern.
auch in Frankreich und in den Vereinigten
Staaten. gegenüber dem Vorjahr erheblich
zurückgegangen. Schwedens Butterexport
hat ſtark nachgelaſſen, da der inländiſche Be
darf infolge der Propaganda für erhöhten
Konſum erheblich geſtiegen iſt. Jn England
ſind die Vorräte ebenfalls nicht ausreichend.
In den nächſten Wochen treffen zwar größere
Kolonialſendungen in den engliſchen Häfen
ein, doch pflegt gerade im Dezember das eng
liſche Juntereſſe für friſche däniſche Butter be-
ſonders lebhaft zu ſein. Die Verhandlungen
zwiſchen Dänemark und Auſtralien-Neuſee-
land über die Beſſerung der Buttermarkt-
verhältniſſe ſind kürzlich in London auf-
genommen worden.

Das deutsch-polnische
Verrechnungsabkommen

Jm Reichsgeſetzblatt vom 16. November
1935 (Teil II) wird das Abkommen über die
Zahlungen im Warenverkehr zwiſchen dem
Deutſchen Reich und der Republik Polen vom
4. November 1935 veröffentlicht. Das Geſetz
umfaßt 17 Artikel. Falls das Abkommen
außer Kraft tritt, werden die vor demAußerkrafttreten entſtandenen Zahlungs-
ver pflichtungen noch durch Zahlungen nach
den Beſtimmungen des Abkommens ab-
gewickelt werden.

Warenmärkte
Hal'escher Sch'achtviehmarkt

am 18. November

Auftrieb: 178 Rinder, darunter 14 Ochsen, 17 Bullen,
111 Kühe, 33 Färsen. 3 Fresser. Zum Schlachthof direkt
15 Ochsen, 70 Bullen, 760 Kühe. Auslandrinder: 150 Kälber.
(zum Schlachthof direkt 42), 167 Schafe, (zum Schlachthof
direkt 62), 393 Schweine (zum Schlachthof dir kt 19). Ueber-
stand Marktverlauf: Rinder glatt. Kälber und Schafe mittel
Schweine zugetejlt

Für 1 Ztr. Lebendgew. RM Für 1 Zir Lebendgew. RM

Rinder geringere Saugkslber 58—54
Ochsen geringe Kälber 40--47vollfleisch. ausgemäst. Lämmer, Hamme

n. Schlachtwerts 42 und Schafe:
sonstige vollfleischige l Immer und tlammeſ:
fleischige beste Mastlämmer:gering genährte 1. Staſlmasitämmer 55-58Bullen Holst Weidemastl 50jüngere vollfleischige t sthhöchst. Schlachtweris 4- peste jg. Mas: hamme
onsge volifieisehige t. h 45—48J S WVejdemasihammel53 ausgemäste te 7 mitti. Maslämmer u.
eischige T ältere Masthomme)Kiſe genährte F. geringere Lämmer u
jüngere vollfleischige Je e a T
höchst. Schlachiwers 42 42 beste Schafe 50 54
re s mittlere Schate 45--49ſeisehtge e 62 eringe Schafe e
gering genöhrte 25--37 Schweine

Schweine üb. 300 Pfund
Lebendg S

Färsen (Kalbinnen)-
vollfleisch ausgemäs'.
höchst. Schlachtweris voll Schwvollfleischige 40--41] voll. Schw v. etwa 240
fleischige b. 300 Pfd. Lebendg w 54gering genöshrte Oolli. Schw. v eiwa 200Fresser: b. 240 Pfd. Lebeudgew 5.
Mäßig genährt. ſungy voll. Schw. v. ewa 160b. 200 Pfd. Lebendgew 50

Kä'ber: fleisah. Schw. v etwa 120
Sonderk. Doppellender b. 160 Pfd I ebendgew

bester Masf feisch. Schweine unter
Andere Kälber 120 Pfd. Lebandgewbeste Mast- u. Saugk Sauen tette Specksauen

mittl. Mast- u. Saugk 155-—60] andere Sauen

Die Preise sind Marktpreise für lebend gewogene Tiere
und schließen säm liche Spesen des Handels ab Stall für Fracht
Markt- und Verkaufskos en, Umsatzsteuer sowie den na ürlichen
Gewichtsverlust ein, müssen sich also wesentlich über die Siall-
preise erheben.

Leipriger Schlachtviehmarkt vom 18. November. Auftrieb
914 Rinder, 19 Ochsen. 96 Buhen. *80 Kühe. 13 Färsen
615 Kälber, 1202 Schafe. 1157 Schweine zus. 3888 Tiere
Preise für 50 Klogramm Lebendgewicht m Reichsmark.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochsenl] 42 Kühe 36-42) Schatfe 56-601

do. 2 42 do. 4127-351 do. 52 551
do 3140-42 do. s do. 4 48.50do. 4 Färsen 42 do. 46-50do. 51 o 42 Schweine I 56 50sulien l 42 Kälber i88. 96 do. Sodo. 2 42 do. 272-78 75-8 do. 54 54do. 3 42 do. 365-7066-75 do. 4] 52 52do. 41 do. 455-64 60-65 do 50 50

Kühe l 42 do. 5145-5245-52 do. 6 50 50
do. A 42 Schafe 156-60 do. 7)53 53

Geschäftsgang: Rinder. flott, Käſber und Schafe mit'el.
Schweine zuget. Ueberstand: 73 Rinder, 15 Kälber, 302 Schafe.

Berlin, 18. Nov. Eierpreise unverändert.
stetig, Wetter trübe

Berliner amtl. Devisenkurse
vom 18. November

Tenden

Geidſ Brreſ
japan (1 Ven) 0,711 0,713
jugoslaw. (100D.)
Norwegen (100Kr 61, 39

30sterreich 1008ch 48, 95 49
Portugal (100Esc.) 11.00 1
Schweden(100Kr. 63,02 63,

3

3

Argent. P.-Peso)
Beſgien (100Belga] 41,90
Brasilien Milr.)
Bulgarien (100L.)
Dänemark (100Kr
Danzig (100Guld.
England (1 Pfund)
Finnland(100f. M. 5,39 5,40
Frankreich(ſ00Fr 16.37 16, 41
flohland(1000 d. 168, 73 169,07
alten (100 l ire) 20,10 20.20

Schweiz(100Frk. 80. 79
Spanien(100 Pes.)33,93 33,
Tschechosl. (100K10. 26510, 28
Ungarn 100 Pengt
Ver. Staat (1 Doll. 2, 480 2, 490

Kontrolle der Lehrlingsbetriebe
Die Aufgaben des Lehrlingswarts.

Der Reichsſtand des deutſchen Handwerkz
hat den deutſchen Handwerks und Gewerbe
kammern Vorſchläge für die Dienſtanweiſung
der Lehrlingswarte zugeleitet, deren Be
ſtellung in den Handwerksverordnungen ihre
Rechtsgrundlagge hat. Dem Lehrlingswart
werde häufig das Amt eines Beauftragten
zu übertragen ſein, wobei er gleichzeitig das
Recht erhalten ſoll, auf Grund eines Aus-
weiſes des Obermeiſters die Betriebe, in
denen Lehrlinge ausgebildet werden, während
der Betriebszeit zu beſuchen. Weiter habe der
Lehrlingswart die Pflicht, die Durchführung
der Geſetze und Anordnungen über die Aus-
bildung der Lehrlinge zu kontrollieren. Der
Lehrlingswart müſſe deshalb beſonderen
Vorausſetzungen entſprechen, wie fachliches
Können, Vorbild in geiſtiger und charakter
licher Beziehung Vertrautheit mit der Jugend-
führung uſw. An den Zwiſchen- und Geſellen-
prüfungen ſoll der Lehrlingswart gleichfalls
mitwirken, ebenſo bei der Schlichtung von
Streitigkeiten aus dem Lehrverhältnis. Auch
die Mitwirkung bei der Berufsberatung iſt
eine Aufgabe des Lehrlingswarts. Dadurch
ſoll vermieden werden, daß ungeeignete Lehr-
linge Zugang zum Handwerk finden und un
geeignete Lehrſtellen nachgewieſen werden.
Schließl: hat der Lehrlingswart den Beſuch
der Berufsſchule zu überwachen.

Kein Tankstellen- Abbau
Mit Bezugnahme auf die Vorſchläge der

Fachgruppe „Garagen- und Tankſtellen-
betriebe? der Wirtſchaftsgruppe „Einzel-
handel“, die vielfach mißverſtanden worden
ſeien, wird nunmehr von maßgebenden
Stellen mitgeteilt, daß eine planmäßige Ein
ſchränkung der Zahl der Zapvfſtellen e
Zuſammenlegung der Zapfſtellen nicht be-
abſichtigt ſei.

Millionenbauplan der Gagfa.
Die Gagfa, die ihren Sitz von Berlin nach

Weimar verlegt hat, errichtet in Thüringen
1300 Häuſer. Davon entfallen 400 auf Wei-
mar, 170 auf Fena, 100 auf Gera, die übrigen
auf Gotha, Meiningen, Zella Mehlis und
andere Thüringer Städte. Jn Jena wird ein
neuer Stadtteil jenſeits der Saale entſtehen.
Noch während des Winters werden Aufträge
für 1,7 Mill. Mk. vergeben.
Große Aufträge durch kleine Spielkarten.

Wie kürzlich gemeldet wurde, konnte die
Vereinigte Altenburger und Stralſunder
Spielkarten Fabriken A.G. in Altenburg
(Thür.) auf Grund eines Sonderauftrages
rd. 500 Arbeitskräfte neu einſtellen, ſo daß die
Geſamtzahl der Gefolgſchaft etwa verdoppelt
wurde. Bei dieſem großen Auftrag handelt
es ſich, wie wir erfahren, um dringliche Be-
ſtellungen einer Gruppe von Zigaretten
fabriken auf Spielkärtchen, die an Stelle der
bekannten Sammelbilder den Zigaretten
packungen beigefügt werden ſollen.

Indienststellung der ersten Hentschel-Lokomotive

in Chile.
Am Sonnabend fand in Santiago de

Chile der feierliche Taufakt für die erſte ein-
getroffene deutſche Großlokomotive der
Firma Hentſchel ſtatt. Die Lokomotive iſt
die erſte in Betrieb geſtellte von bekanntlich
fünfundzwanzig in Deutſchland gekauften
Maſchinen.

Postscheckverkehr im Oktober.
Die Zahl der Poſtſcheckkonten iſt im Oktober um

1107 auf 1 064 708 geſtiegen. Auf dieſen Konten wur
den bei 72,8 (September 63,4) Mill Buchungen
11 675 (10 614) Mill RM. umgeſetzt; davon ſind
9605 (8776) Mill. RM oder 830 (82,7) Prozent bar-
geldlos beglichen worden. Das Guthaben auf den
Poſtſcheckkonten betrug am Monatsende 572 1 (5885)
Millionen RM. im Monatsdurchſchnitt 602.8 (585.9)
Millionen RM. Die Stückzahl der Buchungen (72.8
Millionen) iſt die bisher im Poſtſcheckverkehr in einem
Monat erreichte Höchſtzahl. Ebenſo iſt der Prozent-
ſatz der bargeldlos abgewickelten Beträge (83,0 Proz.)
bisher noch nicht erreicht worden.

Der Anſtieg der öffentlich-rechtlichen Lebensver-
ſicherung. Jm Oktober 1935 wurden bei dem im Ver-
band öffentlicher Lebensverſicherungsanſtakten in
Deutſchland zuſammengeſchloſſenen 18 Anſtalten
36 438 Anträge mit 26.64 Millionen RM. Verſiche
rungsſumme geſtellt. Der Neuzugang hat im Vor-
monat 24 161 Anträge mit 22 54 Millionen RM.
Verſicherungsſumme und im Oktober des Vorjabres
nur 15 420 Anträge mit 20.61 Mill. RM. Verſiche
rungsſumme betragen. Die Sterbegelwverſicherung
hat wieder den verhältnismäßig ſtärkſten Zugang erfahren. Die durchſchnittliche Antragsſumme ſtellt
ſich für die Großlebensverſicherung auf 3588 RM und
für die Sterbegeldverſicherung auf 208 RM.

Frühverkehr von heute
Vorbörslich kamen Umſätze nicht zuſtande,

da ſich die Bankenkundſchaft angeſichts der
geſtern eingetretenen Ermäßigungen wieder
zurückhaltend zeigt. Mit einer Tendenzände-
rung wird nicht gerechnet. Pfunde und
Dollar errechnen ſich mit 12,24 bzw. 2,488
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Zuchthaus für Pater Epiphan
Drei Franziskaner vor Gericht.

Im Prozeß gegen drei Franziskaner-
Patres von der Thüringiſchen Ordensprovinz,
denen die Verſchiebung von über 80000 Mark
nach Holland, Japan und Italien vorgeworfen
wurde es handelte ſich um das 20. Ver-
fahren aus der Reihe der Deviſenſchiebungs
prozeſſe gegen katholiſche Ordensangehörige
kam das Berliner Schöffengericht zu einer
Verurteilung des Hauptangeklagten, des
z8 Jahre alten Ordensprieſters Leo Böſchen,
genannt Pater Epiphan, vom Franziskaner-
kloſter Frauenberg in Fulda zu vier Jahren
Zuchthaus, drei Jahren Ehrverluſt und
51000 Mark Geldſtrafe. Der Mitangeklagte
46jährige Bruder Waldemar Wurth, ge-
nannt Bruder Pankratius, vom gleichen
Kloſter kam mit einem Jahr Gefängnis und
9000 Mark Geldſtrafe davon. Beide wurden
ferner zu einem Werterſatz von 116 075 Mark
vperurteilt, für die Mithaftung der Thürin-
giſchen Ordensprovinz ausgeſprochen wurde.
Das Verfahren gegen den dritten Beſchuldig-
ten, den 35 Jahre alten Pater Joſef Gün-
ther, genannt Pater Wendelin, aus Han-
nover-Kirſchrode, wurde auf Grund der
Amneſtie eingeſtellt.
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Akrainer auf der Anklagebank
Die Ermordung Pierackis vor Gericht.

In Warſchau begann ein großer politiſcher
Prozeß gegen 12 ukrainiſche Studenten, die
der ſtaatsfeindlichen ukrainiſchen nationalen
Geheimorganiſation angehörten und ange-
klagt ſind, den Anſchlag gegen den polniſchen
Innenminiſter Pieracki mit vorbereitet
bzw. dem Mörder zur Flucht verholfen zu
haben. Die Angeklagten trugen eine heraus-
fordernde Haltung zur Schau, beantworteten
die Vernehmung zu ihren Perſonalien nur
in ukrainiſcher Sprache und lehnten es ab,
polniſch zu ſprechen. Nach dieſem Vorſpiel
begann die Verleſung der Anklageſchrift.

die Königsmörder vor Gericht
Der Prozeß in Aix begann.

Jn Aix-en-Provence begann der Prozeß
gegen einige Mitglieder der Verſchwörer-
organiſation, die die Ermordung des Königs
Alexander von Jugoſlawien und des franzö-
ſiſchen Außenminiſters Barthon in Marſaille
am 9. Oktober 1934 vorbereitet und durch-
geführt hat. Die drei angeklagten Kroaten
Raytſch, Mio Kralj, Poſpiſchil ſind nicht die
eigentlichen Leiter dieſer Organiſation dieſe
waren nicht feſtzuſtellen und auch der Mör-
der ſelbſt kann nicht mehr vor Gericht geſtellt
werden, weil er wenige Stunden nach ſeinem
Anſchlag an den erlittenen Verletzungen ſtarb.

r T a

Aktion zur Behebung der Anwalksnok
Die Reichsführung des Bundes National-

ſozialiſtiſcher Deutſcher Juriſten verſammelt
am kommenden Freitag, im Hauſe der Deut-
ſchen Rechtsfront in Berlin den Reichsfach-
gruppenrat und alle Gaufachberater der
Reichsfachgruppe Rechtsanwälte, um das
immer dringender werdende Problem der
Beſeitigung des Notſtandes der deutſchen
Anwaltſchaft einer eingehenden Ausſprache
zu unterziehen. Der Reichsjuriſtenführer,
Reichsminiſter Dr. Frank, wird in Anbetracht
der einſchneidenden Wichtigkeit dieſer Be-
ratungen perſönlich den Vorſitz der Tagung
übernehmen.
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Streiflichter aus dem Land des Negus

Der Tod im Muſſelin
Mörder dienen als Zielſcheibe Ein Stier wird geſchlachtet

Aus der Zahl der mannigfachen Abeſſinien-
darſtellungen, von denen heute der Büchermarkt
wimmelt, wird Anton Ziſchkas Buch: „Abeſ-
ſinien, das letzte ungelöſte Problem Afrikas“
(Wilhelm-Goldmann-Verlag, Leipzig) mit an
erſter Stelle zu nennen ſein. Es lieſt ſich wia
ein ſpannender Roman und baut das Volkskund
liche des Landes ſo geſchickt in die Geſamtdar-
ſtellung der abeſſiniſchen Geſchichte ein, daß ihm
das Jntereſſe bis zur letzten Zeile wachgehalten
wird. Dabei ſoll ungeprüft bleiben, ob nicht
gewiſſe politiſche Frageſtellungen vielleicht um
des dramatiſchen Buchablanfes willen etwas
überſpitzt dargeſtellt werden, ſo z. B. das Pro
blem des japaniſchen Einfluſſes, doch gewinnt ſo
das Buch ungemein an Plaſtik und wird ſchon
deshalb ſeinen Weg in breiteſte Leſerſchichten
finden. Mit Erlaubnis des Verlages ver
öffentlichen wir im Nachſtehenden einige Ab-
ſchnitte, die den Leſer anregen mögen, ſich den
Genuß der Geſamtlektüre des Buches zugänglich
zu machen.
Als Haile Selaſſie, der jetzige Negus, 1916

Regent Aethiopiens wurde, unterſagte er das
Auspeitſchen von Verbrechern auf
öffentlichen Plätzen. Aber er ließ gleichzeitig
ein Haus bauen, in dem nun die Verurteilten
von vier Zabanias an langen, um Arme und
Beine geſchlungenen Stricken wie zu bren-
nende Stier am Boden feſtgehalten werden,
wo mit langen, aus Pferdehaaren gedrehten
Peitſchen den Verurteilten breite Hautſtreifen
aus dem Rücken geriſſen werden

Den altteſtamentariſchen Grundſatz des „Auge
um Auge, Zahn um Zahn“, auf dem alles
äthiopſche Recht aufgebaut iſt, konnte Haile
Selaſſie nicht ändern. So ließ er ein anderes
Haus in Addis Abeba bauen, in dem auf
moderne Art die Nachkommen eines Ermorde-
ten Rache an dem Mörder nehmen können.
Da an der Regel, der Tod des Mörders
müſſe der gleiche wie der des Ermordeten ſein,
nichts zu ändern war, wurde ein Art „Schieß-
ſtand“ eingerichtet. Gewehre und Revolver
ſind dort ſo befeſtigt, daß die Geſchoſſe die auf
Puppen markierten lebenswichtigen Körper-
teile treffen müſſen.

Wer abſichtlich oder unabſichtlich ſpielt
nach äthiopiſchem Recht keine Rolle durch
Feuerwaffen kötete, wird in dieſe Schießhalle
geführt. Man bindet ihn an die Zielſcheiben.
Die Verwandten des Getöteten drücken die
befeſtigten Gewehre ab. Die Vendetta iſt
moderniſiert. Und die uralte Tradition doch
nicht angetaſtet

Der Aethiopier darf, wie der Jude, nur
Fleiſch eſſen, das entblutet, das koſcher iſt.
Man bindet alſo dem zu ſchlachtenden Stier
einen Strick um die Hörner und einen ande-
ren um die Beine und läßt ihn nun im Kreiſe
laufen, hetzt ihn, macht ihn durch Steinwürfe
und Lanzenſtiche, durch rote Tücher und
lautes Geſchrei wütend, damit das Blut rich-
tig ins Wallen kommt. Manchmal reißt ſich
dabei das Tier los, trampelt ein paar alte
Weiber nieder oder ſpießt ein paar Maul-
tiere auf, denn das Schlachten wird immer
auf offener Straße vorgenommen unter den
bewundernden Blicken der Bettler, der Kun-
den und der Geier, die, auf den Nachbar-
häuſern hockend, auf die Abfälle lauern.

Wenn der Stier Schaum vor dem Maul
und Blut in den Augen hat, wird er zu
Boden geriſſen und werden ihm mit zwet
raſchen Schnitten die Pulsadern an den
Hinterbeinen durchgeſchnitten. Dann wird er
wieder herumgefagt, immer wieder zum Auf-
ſtehen gezwungen, und ſo zieht er oft eine

Sozialismus? Erſchreckende Tyrannei!
„Das modernſte Paradies der Welk“ Ein Augenzeuge über die Sowſekunion

Der „Berner Bund“ veröffentlicht unter
der Ueberſchrift „Das modernſte Paradies
der Welt“ einen Bericht über die Zuſtände
in der Sowjetunion, der dadurch umſo bemerkenswerter iſt, als der Verfaſſer, der
Forſchungsreiſende Vitorio Larco Herrera
gus Lima, früher einer der eifrigſten Ver-
fechter der bolſchewiſtiſchen Lehre in ſeiner
Heimat war, aber nach einer Studienreiſe
nach Rußland zum ſchärfſten Feind des Sow-
jetſyſtems geworden iſt. Er hat nach dem
Bericht des „Berner Bund“ einen Mit-
arbeiter der in Lima (Peru) erſcheinenden
Zeitung „La Cronica“ gegenüber u. a. er-
klärt:

„„Was heute in Rußland regiert, iſt ein
völlig abſurdes Syſtem. Es herrſcht dort kein
Sozialismus, ſondern eine erſchreckende Ty-
rannei. Jch habe in Rußland niemanden an-
getroffen, der noch herzhaft lachen kann. Jm
ganzen Lande herrſcht eine geladene Span-
nung. An dem Tage, da in Rußland eine
neue Revolution losbricht, wird die Welt mit
Entſetzen erfahren, wie das ruſſiſche Volk
von ſeinen Henkern und Scharfrichtern ge-
foltert wurde. Kein ausländiſches Buch, keine
fremdländiſche Zeitung oder Zeitſchrift darf
über die ruſſiſche Grenze! Ich habe geſehen,
wie arme Arbeiter in Staatsreſtaurants
eſſen. Der Ekel ſtieg mir hoch, denn, was hier
den Arbeitern vorgeſetzt wurde, war nicht
einmal gut genug für Hunde.“

In einem Aufſatz, der die Ueberſchrift
„Die geſetzgeberiſche Perlenkette in Sowjet
land trägt, beſchäftigt ſich der „Berner

und“ mit der Geſetzgebung in der Sowjet-
union, vor allem mit dem Ärbeitsrecht. Das
Blatt ſtellt dabei u. g. feſt, daß kein Kultur-

e wagen

ſtimmungen über das Arbeitsrecht aufzu-
ſtellen, wie ſie in Sowjetrußland in Kraft
ſind, ohne der Gefahr einer Revolution aus-
geſetzt. zu werden.

Mißtrauensankrag gegen Laval

Die franzöſiſchen Linksparteien werden in
der nächſton Kammerſitzung folgenden Entſchlie-
ßungsentwurf einbringen: Die Kammer
brandmarkt die verbrecheriſchen Machenſchaf-
ten der von der Regierung geduldeten partei-
iſchen Bünde, fordert die Auflöſung der
Bünde und drückt der Regierung ihr Miß-
trauen aus. Der in der Kammer verteilte
Bericht über den Heereshaushalt 1936 ſieht
Geſamtausgaben von 6 952 Millionen Franken
vor.

Gefängnis für katholiſche Sturmſchärler.
Das Sondergericht für den Oberlandes-

gerichtsbezirk Hamm befaßte ſich mit dem
Ueberfall, den anläßlich des Beſuches des Erz-
biſchofs von Paderborn in Menden Mit-
glieder der katholiſchen Sturmſcharen auf
führende Mitglieder der Hitler-Jugend ver-
übten. Dabei war ein Hitler-Junge ſo ſchwer
verletzt worden, daß er beſinnungslos zuſam-
menbrach. Auf der Anklagebank ſaßen drei
Mitglieder der katholiſchen Sturmſcharen und
der 50jährige Feldmann. Nach ausgedehnter
Beweisaufnahme erkannte das Sondergericht
gegen die Angeklagten auf Gefängnisſtrafen
von vier Wochen bis fünf Monaten. Jn der
Urteilsbegründung hebt das Gericht hervor,
daß die Angeklagten das Opfer konfeſſioneller

L Hetze gewiſſenloſer Elemente geworden ſeien.

Stunde lang blutige Spuren in den Straßen-
ſtaub. Knapp bevor er verendet, völlig ver-
blutet iſt, wird ihm die Kehle durchſchnitten,
das Fleiſch an Ort und Stelle ausgehackt und
verkauft. Die Eingeweide bleiben liegen, um
die kümmern ſich Hunde und Geier, nachts
Hyänen, Schakale und ſonſt niemand

Der Tod im MuſſelinGriaule, Chef einer franzöſiſchen ethno-
graphiſchen Expedition, erlebte in Addiert
am Hof des Ras Hailu im Jahre 1929dieſe jahrtauſendealte Marter mit Sein
Begleiter wurde ohnmärhtig bei der Zere-
monie. Eine ungeheure Volksmenge aber ſah
ſie voll Begeiſterung mit an

Da war ein Attentat auf den Ras verübt
worden, man hatte den Mörder gefangen.
Man hatte ihn auf Wunſch des unverwunde-
ten Fürſten zum „Tod durch Muſſelin“ ver
urteilt, obwohl das eine Strafe iſt, die nur
Kaiſermörder treffen ſoll, obwohl der Ras
doch nur König und durchaus nicht tot war.

Der Verbrecher war in ein rundes, ſtroh-
gedecktes Steinhaus gebracht worden, in dem
in einen mächtigen Keſſel Wachs zerſchmolzen
und mit Honig vermiſcht wurde. Er hatte
zugeſehen, wie viele Ballen feinſten Muſſe-lins ſforgfaltig in dieſes Wachs getaucht, mit
dem Wachs durchtränkt wurden. Dann hatten
ihn Eunuchen entkleidet, ihn in die noch
warme Aſche des Feuers geſtoßen, ihn gut
durchwärmt. Man hatte dem Mann die
Beine mit dem Wachs-Muſſelin umwickelt,
die Schenkel, hatte ihm die Arme mit den
weißen, kniſternden Wachsbändern an den
Leib gefeſſelt, ihn zu einer glänzenden Mumie
gemacht. Das Geſicht war umwickelt worden,
nur die Augen und die Naſe waren frei-
geblieben. Der Mann konnte ſich bewegen.
Als man ihn auf den weiten Platz vor dem
Palais des Ras führte, glich er einem mittel-
alterlichen Ritter in weißer Rüſtung.

Vor dem Thron des Fürſten war ein
kleines Feuer aus Zedernholz angefacht
worden. Ein winziges, unſcheinbares, wohl-
riechendes Feuer. Vor dieſem kleinen Glut-
haufen wurden der Mörder aufgeſtellt. Die
Menge bewunderte ihn lange. Dann hob der

Aus Aramanduba am Amazonas wird
ein leichter Unfall, der die deutſche Schulz-
Kampfhenkel- Expedition betrifft, gemeldet.

Bei einem Start auf dem Amazonas wurde
das Expeditionsflugzeug infolge Berührung
eines Unterwaſſerhinderniſſes, am Schwimmer-
geſtell beſchädigt. Mit Hilfe von Eingeborenen-
kanus und Aninga-Flößen gelang es Schulz-
Kampfhenkel und dem Bordmonteur Krauſe,
die langſam ſinkende Maſchine ohne größere
Beſchädigungen zu ſichern. Die Unterſuchung
ergab, daß eine Reparatur mit der nötigen
Sicherheit nicht durchführbar war. Die
Maſchine wurde daher ſofort abmontiert und
zur Sicherſtellung in die Ziviliſation ab
transportiert. Da jedoch ein entſcheidender
Teil der Erprobungs- und Forſchungsflüge
bereits durchgeführt iſt, kann die Expeditions-
arbeit ohne Verzögerung planmäßig fort-
geſetzt werden. Als Ergebnis dieſer erſtmalig
verſuchten Erprobung eines Waſſerflug-
zeugs im Dienſte wiſſenſchaftlicher Urwald-
forſchung muß ſein Einſatz als unſchätzbares
Hilfsmittel bezeichnet werden.

Wenige Tage vor dem Unfall wurde der
letzte Erkundungsflug über dem uner-
forſchten Mittellauf des Jarydurchgeführt, wobei dieſe Gegenden von
Braſilianiſch-Guyang als ein bis 300 Meter
hohes, von ununterbrochenem dichten Urwald
bedecktes Bergland feſtgeſtellt wurden. Jn-
dianer-Sieölungen fanden ſich nicht und
müſſen weiter flußaufwärts vermutet werden.
Der Jarny verengt ſich ſchon etwa 25 Kilo-
meter oberhalb der letzten großen 21 Meter
hohen Stromſchnellen des Unterlaufs zu
einem felſigen, ſchäumenden Bergfluß. Da
die Böen über dem Urwaldflußtal die kleine
Maſchine wie einen Spielball hin und her
warfen und auf dem Fluß keine Waſſerungs-
möglichkeit beſtand, wurde der Flug nach 70
Minuten beendet. Die Bewältigung der ſo
erkundeten Flußſtrecke dürfte mit den Booten
der Hauptabteilung etwa einen halben Monat
in Anſpruch nehmen.

Gerd Kahle und Schulz-Kampfhenkel ſind
inzwiſchen bereits mit ihrer Eingeborenen-
rudermannſchaft und fünf Booten in das un
erforſchte jungfräuliche Stromſchnellengebijet
des mittleren Jary aufgebrochen, ſo daß in
den nächſten Mongten kaum mit Nachricht
von der Expediton gerechnet werden kann.

d

Schüſſe und ein Bündel Geldſcheine

Bankraub in Baſel Selbſtmord des Täters.
Geſtern wurde auf den Kaſſierer der Adler-

Bank in Baſel ein Raubüberfall verübt.
Gegen Mittag trat ein Unbekannter ein, der
eine kleinere Note wechſeln wollte. Unmittel-
bar darauf feuerte er drei Schüſſe auf den
Kaſſierer ab, der ſchwer verletzt zuſammen-
brach. Dann ſprang der Räuber zum Kaſſen-

an riß ein Bündel Banknoten im Werte
von 4200 RM. an ſich und flüchtete

Marcel
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Ras läſſig die Finger. Und mit einer ein
zigen Bewegung ihrer Ellenbogen ſtießen
r rieſige nackte Neger den Verurteilten
ns Feuer.

Todenſtill war es auf dem weiten Platz,
man hörte nur das Knacken des Holzes, als
der Mann in die Glut fiel. Schwerfällig
ſtand er wieder auf. Er verſuchte aus dem
Feuer zu kommen. Aber da ſtanden im
Kreis um ihn die ver bewährteſten Kriegs
helden des Ras, die Führer der Garde, die
keiner weniger als 15 Männer-Trophäen
beſaßen (die Körperteile, die man dem ge
töteten Feind abſchneidet) und jeder zumindeſt
zehn Löwen mit dem Speer erlegt hatten,
zumindeſt drei Elephanten und drei Rhinoze-
roſſe. Da ſtanden acht der jungen Männer,
Fie mehr ihrer Schönheit als ihrer Helden-
taten wegen Lieblinge des Fürſten waren,
und alle hielten ſie ihre Lanzen auf den Ver-
urteilten gerichtet. Wenn er das Feuer ver-
laſſen wollte, wurden ihm die ſcharfen Eiſen
in die Lenden, in die Schenkel, in die Arme
gebohrt. Vorſichtig, um keine tödliche Wunde
zu erzeugen. Aber doch ſchmerzhaft genug,
um den Mann auf der Glut zu halten.

Der ſprang alſo in die Luft. Höher und
immer höher. Und ſtieß dabei Schreie aus,
die weithin hallten. Kleine blaue Flammen
krochen den wachsdurchtränkten Muſſelin
entlang, die Beine hoch, umkränzten die
Schenkel. Und während die acht Speerträger
ihn mit Worten, die ſonſt höchſte Ehrerbie-
tung ausdrücken, zu Mut und Ausdauer auf-
forderten, während Tauſende gebannt auf die
lebende Fackel ſahen, die immer wilder in
die Höhe ſprang, immer durchoöringender
brüllte, erfüllte die Luft ſich mit dem Duft
des Waldhonigs, der dem Wachs beigemiſcht
worden war. Dann roch es eine Weile nach
Karamel. Dann wie in einer Kirche, in der
Tauſende Kerzen brennen. Und ſchließlich
wie in einem der abeſſiniſchen Feſtſäle, in
denen man Dutzende Ochſen über dem offenen
Feuer brät. Der Gemarterte brannte jetzt
lichterloh. Die Flammen ſtiegen jetzt vier
oder fünf Meter hoch. Die Speerträger
waren in blutigrotes Licht getaucht. Jn der
Ferne begannen Hunde zu heulen, mehr und
immer mehr, lauter und immer lauter, je
durchöringender der Geruch des verbrannten
Fleiſches wurde.

Endlich fiel die Wachspuppe im Feuer zu-
ſammen. Die acht gaben ihre Lanzen den
hinter ihnen ſtehenden Dienern. Der Ras
zog ſich zurück. Das Urteil war vollſtreckt.

Marcel Griaule ſchildert dieſe Hinrichtung in
ſeinem Buch „Les flambeurs d,hommes“, Calmann-

Levy, Paris 1934.

Fuß

Zu den Stkromſchnellen des Jary
Fahrt ins Unbekannte Unfall des Schulz-Kampfhenkel-Expeditionsflugzeuges

gänger nahmen ſofort die Verfolgung. Als
der Täter in einer Seitenſtraße eingeholt
wurde, tötete er ſich durch einen Schuß in den
Kopf. Es handelt ſich um den aus Straßburg
zugereiſten Gaſton Heymann.

25 Toke an der Aklankik- Küſte
Schwere Schäden in USA. und England.
Der ſchwere Nordoſtſturm, der in den

letzten Tagen die amerikaniſche Atlantikküſte
heimſuchte. verurſachte auch zahlreiche Ver-
kehrsunfälle, wohei nach den letzten Berichten
25 Menſchen getötet und Hunderte verletzt
wurden. Jn den Küſtenorten von New Ferſey
wird der Sachſchaden auf mehrere Millionen
Dollar geſchätzt. Zahlreiche Häuſer wurden
von der Flut völlig zerſtört. Ganze Ort-
ſchaften ſind von der Umwelt völlig ab-
geſchnitten. Viele kleine Boote gingen unter.

S

Weite Teile Mittel- und Südengland? lei-
den unter den Ueberſchwemmungen, die durch
die außergewöhnlich ſtarken Regenfälle
verurſacht worden ſind. Bei Windſor hat die
Themſe einen Teil des Schloßparkes und die
berühmten Spielfelder von Eton überflutet.
Jn London ſelbſt iſt man über das Anſteigen
der Themſe beunruhigt. Jn Robertsbridge bei
Haſtings ſind viele Schafe in den Fluten er
trunken. Jn dem bekannten Badeort Bath
ſtehen hundert Häuſer unter Waſſer.

Hamſterverſteck ausgeräumt.
Bei einer Hauskontrolle in Würzburg

ergab ſich, daß ſich eine Familie überreichlich
gerade mit jenen Lebensmitteln eingedeckt
hatte, die gegenwärtig wegen Verknappung
in geringerer Menge abgegeben werden. Das
Hamſterneft wurde beſchlagnahmt; die Lebens-
mittel wurden an bedürftige Volksgenvſſen
verteilt.

Jn dem erſten bis jetzt vorliegenden
Kommentar zu den Beſchlüſſen des Großen
Faſchiſtiſchen Rates ſpricht das halbamtliche
Sonntagsblatt „Voce d'Jtalia“ von dem Be-
ginn eines „heiligen nationalen Krieges, an
dem Jtalien ſtolz ſeine Banner entfalte, um
den Tag zu kennzeichnen, an dem es vor der
Welt ſeine Widerſtandskraft und den Sinn
für ſein gutes Recht bekunde.

g Merſeburger
urg,

Etigentum, Druck und Verla
Druck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſe Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter: Wilhelm Steinbrecher; Vertreter: Her
mann Albrecht Schriftletter fur Politik. Unterhaltungsteil,
Lokales und Beilagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz,
Handel und Sport: Hermann Albrecht, beide in Merſeburg.
Anzeigenleiter: Erhard Schmidt, Merſeburg. D.A. X/1935:
Ausgabe Merſeburger Tageblatt Merſeburg 3661, Ausgabe
SaaleZeitung Halle (S.) 25 930, davon 1038 mit Beilage
Weißenfelſer Nachrichten. Ansgabe Weimariſche Zeitung
Weimar 4390 Ausgabe Mitteldeutſche Keitung Erfurt 18 093,

davon 2456 mit Beilage Gothaer Anzeiger, VRusgabe Eiſe-
nacher Zeitung Eiſenach 3395. insgeſamt 55 469.

Zeit iſt Preisliſte Vr. 7 gultg.
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Seſtarven
Langendorf

Teuchern

u

DroßigSludienrätin Frida Johow
Weißenfels

e n gret i.
HallGuſtav Pfeiffer, 76 Jahre.

Donnerstag, dem
14,30 Uhr, Südfriedhof

Delitzſch

Leipz

Südfriedhof

Privatmann Emil Heyne
Erich Werner, 31 Jahre.
21. 11. 35,

Fclmilien Nachrichten
Aus anderen Blätkern entnommen:

Anna Baſan greß Sprotte, 74Emil Löblich, 64 Jahre

Albine Klara Eiſel, 44 Jahre

Beerdigung,
12,30 Uhr, Nordfriedhof

Rentner Johann Loepen vo Jahre

Lina Hoppe geü. Schonert, 62 Jahre

Schutzmann a. D. Albert Rößler, 73 J.

Jahre

Beerdigung,
21. November 1935,

Vollziehungsbeamter i. R. Theodor Trill

z Sperling geb. Bartlitz, 61 Jahre
b nriſt Willy Bieler, 56 Jahre. Trauer-

feier 21. 11. 35, 14,45 Uhr, Hauptkapelle,

Aſ chersleb en

Familien Nachrichten

aus anderen Blättern entnommen

Verlobungen
Margarete Lampe mit Fritz Broſchwitz

Gottesdienſt-Anzeigen.
JMerſeburg Stadt

Bußtag
Kollekte

Für Geſamtanliegen der Deutſchen Evang, Kirche.
Es predigenDom: 10 Uhr, Sup. Berckenhagen,

Beichte und heilig: Abendmahl.
r

UhrPfarrer Ziehen, anſchl. Beichte und Fei Aben

l.mahStade:
10 Uhr, Paſtor Riem, anſchl. Beichte und

heiliges Abendmahl. 17 Uhr, Paſtor v. Probſt,
anſchl. Beichte und heil. Abendmahl.
Die Verſammlung am Mittwoch

Altenburg:
Beichte und heilig.

10 Uhr, Paſtor Pabſt, anſchließend
Abendmahl. 17

abend fällt aus.

Uhr,
Beichte und heiliges Abendmahl, Paſt. Scheibe.

Neumarkt: 10 Uhr, Feſtgottesdienſt, Paſtor
Franke, anſchl. Beichte und heilig. Abendmahl.
Die Kirche iſt geheizt.

Kreuz-Kapelle:
Beichte und heiliges Abendmahl.

Chriſt Kapelle
Beichte und heil. Abendmahl,

15 Uhr, Paſt. Pabſt, anſchließ.

10 Uhr: Paſt. v. Probſt, anſchl.

Merſeburg- Land
Meuſchau: 9 Uhr, Paſtor Scheibe-
Löſſen: 13,30 Uhr: Feſtgottesdienſt, anſchl. Beichte

u. heil. Abendmahl, P. Franke.
Leuna: Friedenskirche, 10 Uhr,

Abendmahl, P. Ulbrich.
Gottesdienſt mit

Gnadenkirche, 10 Uhr, Gottesdienſt mit Abend-
mahl, Paſt. Lange.

Daspig: 8,30 Uhr,
P. Ulbrich.

Göhlitzſch:
Ahtzendorf:

und heil. Abendmahl.

Geuſa:
und heil. Abendmahl.

Beuna: 9 Uhr,
mahlsfeier in Niederbeuna.
gottesdienſt.

Großkaynga: St, Petrus (St.

8,30 Uhr, Gottesdienſt,
15 Uhr, Predigtgottesdienſt mit Beichte

Anna):

Gottesdienſt mit Abendmahl,

P. Lange

15 Uhr, Predigtgottesdienſt mit Beichte

Predigtgottesdienſt mit Abend-
11 Uhr, Kinder-

10 Uhr,
Gottesdienſt mit Beichte und heil. Abendmahl.
St. Nikolaus, 17. Uhr,
Beichte und heil. Abendmahl.

Gottesdienſt mit

Zſcherben: 14 Uhr, Abendmahlsgottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr,

Abendmahlsgottesdienſt.
Corbetha: 9 Uhr, Gottesdienſt

Paſtor Heil.
Schkopau: 11 Uhr, Gottesdienſt

Paſtor Heil.
Collenbey: 6 Uhr, Gottesdienſt

Paſtor Heil.

Harniſ 9

Oelgrube 1

Berechtigung
zur Annahm
von Eheſtands-

darlehen!in allen
Größen vorrätig

Gottesdienſt.

J. B. Front

11 Uhr

mit Abendmahl,

mit Abendmahl,

mit Abendmahl,

Zweiſitzer, in gut.
Zuſt., ſehr preis-
wert zu verkaufen.
Halle, Merſeburger
Straße 158.

Wo könnte
Fräulein in einigen
Monat. die feinere
Küche erlernen
Angebote m. Preis
erbeten u. E 5360
Geſch.

Der Vater oft zur Mutter ſpricht
Du Mutter koche morgen nicht
Du brauchſt auch nicht groß einzukaufen

Wir werden „zum Reichskanzler“ laufen
Ob Suppen Braten oder Fiſch
Billig, vorzüglich kommt 's auf den Tiſch.

Der Radler

einfach, tüchtig für
Haus und Küche in
Saiſon ſof. geſucht.

ereeno 5
NMih

maſchinen
werd. gewiſſenhaft
ſchnell repariert.
Max Schnelder

Mechanikermſtr.
Fernſprecher2479
Schmaleſtraße 19

Nähtiſche
Rauchtiſche

Teewagen
Gebr.

Scheibe
das Haus für
gute Möbel in
allen Preislagen
Merſeburg Saale

Schmale Straße 25
3 Minut. v. Markt

Ordentliches
Küchenmädch.

zum 1. Dezember
geſucht.
Frau M. Reußner

Rottelsdorf, S
Halle- Hettſt. Bahn

Vernickeln
und ſonſtige
Metallveredlungen

„Nickel-Becker“
Halle (S.)

nur Kleine Brau
hausſtraße 11

Mädchen
zuverläſſig, welches
melken kann, findet
Stell. in Obereich-
ſtädt 12, Kr. Quer
furt.

Kräftigen
Burſchen

der Luſt hat, auf
Stelle von 200 St.
Vieh Schweizer
zu lernen, ſucht ſofortJ Priſi Melker-meiſter Dahlen Poſt

Neubrandenburg,
Mecklenburg.

Fachmann
ſucht Kolonialw.-
Geſchäft, auch mit
Grundſt., zu kauf.
Off. R 6558 Geſch.

1 Posten

Küchenherrliche Modelle mit
Aufwaschtisch

125. RM
Möbel Philipp

Halle (Saale)
Kl. Ulrichstraße 14

9KW. Front
Zweiſitzer, in gut.
Zuſtande, ſehr
preiswert zu vkf.
Halle, Merſeburger
Straße 158, Hof.

Verch romen

Chrom- Becker
Halle, Gr. Märker-
ſtraße 6-7.

Möbel

gebr. u. geue

preis-
wert

Sitzmann
Mauerstraße 3

neb. Elisabefhkrankenhs.

Neue Möbel auf
Bedarfsdeckungsschein

braucht Licht
Dynamolamp.
6 Volt kompl.
mitScheinwerf.
5,25 Mk.

Carbidlampen
vernickelt
1.95 Mk.

Scheinw. mit
Glühlampe

1.45 Mk.
Rückſtrahler

0.16 Mk.
Glühlampe4 V

0.15 Mk.
Das ſind
Preiſe!

Shühe Jnh.

A. Gieſeler,
Merſeburg
Entenplatz 9,

das leiſtungs-
fähige Haus

Ich ſähe miſcht!
Auf allgemeinen Wunſch

Tvoli Merſeburg

Donnerstag, 21., und Freitag, 22. November, 20 Uhr,

2Luſtige Abende
des Meiſterhumoriſten im Rundfunk

Arkhur Preil (der Wecker
vom Deutſch
landſender)

perſönlich durch unzählige Schallplatten bekannt (ſ. bunter Abend in
Halle). Sie lachen wieder Tränen. Vorverkauf u G ute Plätze. Mit-

ewirkende: Lotte Bruger, bekannt durch Rundfunk; rhard Peſchel
am Flügel; Albert Schwarzburger, Operettentenor v. Leipziger Sen
der; Andrea Schoder v. Schauſpielhaus, Anſagerin; Arthur jun. uſw.

Preſſe u. Publikum waren beim 1. Abend des Lobes voll und wünſchten
baldige Wiederkehr. Preiſe i. Vorverkauf 0.70 u. num. Stühle 1 Mk.
im Zig. Haus Steinäcker, Adolf-Hitler-Straße, an der Abendkaſſe kleiner

Aufſchlag; Arbeitsloſe an der Abendkaſſe Ermäßigung (50 Pfg.)
Wieder 3 Stunden lachen! Sie lachen wieder Tränen!

Kundfunkprogramm
Mikkwoch und Donnerskag

Leipzig
Wellenlänge 382

Mittwoch
6.00: Hamburger Hafenkonzert.
8.00: Morgenfeier. Redner: Ober

kirchenrat Fröhlich, Leipzig.
8.30: Orgelmuſik, geſpielt von Prof.

Karl Hoyer.
9.00: Sendepauſe.

T lendrnge Morgenfeier
10.30: Sendepauſe.
10.40: Kunſt und Geſchichter Der

däniſche Bildhauer Thorwaldſen;
Prof. Dr. Walter Müller.

14.00: Aus Dresden Friedemann
Bach. Konzert zum Gedächtnis
ſeines 225. Geburtstages (geb.
22. November 1710).

11.50: Sendepaufe.
12.00: Sinfoniſches Konzert.
14.00: Gott bewahr dies

die da gehen ein und auweisheiten am deutſchen

haus Martin
14.20: Sendepauſe.15.402 Die Welt gert t den

den. Kantate von

r en46.00: Klang durch dig Dann
Barnabas von Geczy fprobt

17.50: Zert mit dem Mgger Je

kapellen!“
Reichsſenders

18.00: „Herzog Bernhard von
mar.“ Hörſpiel von Walter
Schlott.

18.45: Abendmuſik, geſpielt von
Walter Götze (Gitarre) und dem
Schachtebeck-Quartett.

19.40: Von der Erde und dem
inneren Vaterlande. Der Dichter
Friedrich Ludwig Barthel ſpricht.

20.00: Sonderſportfunk.
20.10: Bußtags- Konzert. (Ueber-

tragung aus der Thomaskirche zu
Leipzig.) Der e e Riedelverein. Das Leipziger Sinfonie
orcheſter.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.30: Nachtkonzert. Es ſpielt das

Funkorcheſter.

Donnerstag
6.00: Choral und Morgenſpruch.

Funkgymnaſtik,
6.30: Guten Morgen, lieber Hörer!

Mit der Kapelle Damp, dem
Balalaikaorcheſter Boris
noff und Georg Erich Schmidt.
Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.

7.30: Mitteilungen für den Bauer.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Sendepauſe,
9.40: Kindergymnaſtik.

.00: Wetter, Waſſerſtand und
Tagesprogramm.

10.15: Aus Hamburg Volkslied-
ſingen,

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Zeit und Wetter
11.45: Für den Bauer Die Er-

zeugungsſchlacht geht weiter. Alb.
Wipper

München:12.00: Aus
konzert
Dazwiſchen 13.00: Zeit Nachrich
ten und Wetter.

14.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Sendepauſe,
15.10: Kunſtbericht.
15.20: Was lieſt das BDM- Mädel

Buchbeſprechung von Doris. Loch.
15.40: Wirtſchaftsnachrichten.
15.50: Zum Tag der deutſchen Haus

muſik. Neue Hausmuſtik.
16.30: Jmmer das alte Lied es

bewegt ſich doch nicht. Aus der
Geſchichte des Perpetuum mobile.
Dr. Segitz.

16.50: Zeit, Wetter u. Wirtſchafts
nachrichten,

17.00: Nachmittagskonzert.
18.30: SOS. Rettung aus Seenot.

Von Arbeit und Erfolg der deut-
ſchen Geſellſchaft zur Rettung
Schiffbrüchiger.

18.50: Deutſche Erzeugungsſchlacht.

19.00: Aus Meißen Fröhlicher
Feierabend in der Staatlichen
Porzellanmanufaktur Meißen mit
Werksangehörigen,

19.55: Umſchau am Abend.
20.00: Nachrichten.
20.15: Zum Tag der deutſchen Haus

muſik. Reichsſendung. Jm deut-
ſchen Haus wird muſiziert.

21.15: Volksmuſiker muſizieren
Haus.

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22.20: Das uralte Jahr. Eine Funk-

dichtung von Gottfried Kölwel.
22.50: Aus Berlin: Spätabendanuſtk.

Mittags

zu

ir ſuchen die San

Roma

u

Deutschlandsender
Wellenlänge 1571

Mittwoch.
6.00: Hamburger Hafenkongzert.
8.00: Sendepauſe.
9.00: Ein heiliger Wille lenket die

Sterne Eine Feierſtunde.
9.45: Sendepauſe.
10.00: Reichsſen dung Morgenfeier

der Hitler-Jugend.
10.30: Sendepauſe.
11.00: Erdenweg. Gedichte von Otto

Bangert.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.20: Ludwig van Beethoven:

Sonate e-moll. für Violine und
Klavier.

12.00: Allerlei von Zwölf bis
Zwei!
Dazwiſchen 12.65e Zeitzeichen der
Drutſchen Seewarte und 13.00.

Reger.
örſpiel

von Hans Hermann Wilhelm
nach dem Roman „Die Frickes“.00: Klang durch die Dämmerung

o „Saat der Sonne.“ Ein Ge
vom Reiche der Jnkas von

Tr illi Grunwald und Frank Lebe
.00: e rahms Reger. Ein Sin
fonie- Konzert. Das verſtärkte
Stamm des Deutſchlandſenders.

Jn der Pauſe etwa 21.05
Religion und Moral. Ein er
dachtes Geſpräch von Paul Ernſt.

r, und Sportnachrichten,
Anſchließend Deutſchlandecho,

22.30: Eine kleine Nachtmuſtk.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht,
23.00: Aus Flensburg: Spätkonzert

n Grenzlandorcheſter Flens
urg.

Donnerstag

6.00: S erdu6.00: Glockenſpie agesſp undChoral. Wetterdericht für die
Landwirtſchaft.

6.10: Funkgymnaſſtik.
6.20: Fröhliche Morgenmuſtk.

Dazwiſchen um 7.00: Nachrichten
des Drahtloſen Dienſtes,

8.30: Sendepauſe.
9.00: Sperrzeit.
9.40: Kindergymnaſtik.
10.00: Sendepauſe.
10.15: Aus Hamburg Volkslied

fingen,
10.55: Sendepauſe.
11.05: Von der Fabrikarbeiterin zur

Hausfrau. Gang durch einen
haus wirtſchaftlichen Kurſus der
Deutſchen Arbeitsfront. Gertrud
Bähr.

11.152 Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Der Bauer ſpricht

Bauer hört: Stolz auf das
Ahnenerbe A. Geißer.
Anſchließend Wetterbericht.

12.00: Aus Breslau Muſik zum
Mittag.
Dazwiſchen 12.55 2 Zeitzeichen
der Deutſchen Seewarte.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten.
14.00: Allerlei von Zwei bis Drei!
15.00: Wetter- und Börſenberichte,

Programmhinweiſe.
15.15: Müktterſtunde.
15.45: Hans Brandenburg

eigene Erzählungen.
16.00: Muſik am Nachmittag. Ber

liner Luft. Alte und neue Unter
haltungsmuſtk.

17 .40: Kinder muſizieren.
18. 10: Stunde der Hitlerjugend. Ein

muſikaliſcher Heimabend.,

18.40: Wer iſt wer? Was iſt
was?
9: Was intereſſiert uns heute?
Zehn Minuten aktueller Sport.

19.00: Und jetzt iſt Feierabend. Aus
Stuttgart: Schöne Abendmuſik.

19.45: Deutſchlandecho.
20.00: Kernſpruch. Anſchließend:

Wetterbericht und Kurznachrichten
des Drahtloſen Dienſtes.

20.15: Reichsſendung aus Leipzig:
Stunde der Nation. Zum Tag
der deutſchen Hausmuſik. Jm
deutſchen Haus wird muſiziert.

lieſt

21.15: Neuruppiner Bildbogen. Die
Geſchichte einer fridericianiſchen
Stadt in Muſik und Zeitfunk-
bildern,

22.00: Wetter-, Tages und Spori-
nachrichten. Anſchließend:
Deutſchlandecho.

22.30: Eine kleine Nachtmuſik.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtkonzert des Rundfunk

orcheſters

Nehmen Sie bei Jhren Einkäufen ſtets
Bezug auf das Merſeburger Tageblatt

Für Ihr Heim
finden Sie die richtigen

Möbel
formſchön billig dauerhaft

in unſerer

Großen Möbelſchan
im Alten Graſſi Ruſem

Ständig wir ca.Zimmer, Küchen, Polſter- 83
Einzelmöbel zum Verkauf auf
geſtellt. Wir beraten Sie fach
männiſch. Ein Beſuch wird
Sie von unſeren villigen
Preiſen überzeugen und Jhnen
auch für kleine Räume viele
nützliche Anregungen geben.

Hörig S Goſe
Leipzig, Königsplatz

Das große Möbelfür alle Preisr ar
Annahme von Eheſtands-Darlehen aus jedem Ort
Freie Lieferung dd auch nach e weent

2 unmöblierte Metallwaren

e ſern
stets am Lager.
Emil Schütze
inhaber: A. Gleseles
Sangerhausen, Aschersleben
Eisleben
Merseburg, Entenpian 9

Pianos, Flügel
Feurich, Wolfframm,
Kreufzbach, Manfhey

I. a. Fabrikate in reicher Auswahl

Günstige Zahlungsbedingungen

bianohat Maercker
Waisenhausring 18

(an den franckeschen Stiftungen)

2 immer anIn mein. Schaufenſter an Lerufestatigen ändert un
Herrn 1. od. 15. De RickelBecker

ſehen Sie ein geſchmacklich her zember zu verm. Halle (S)
vorragend durchgebildetes AdolfHitler ar Kleine Br

bausſtraße m

e Awzehe
Straße 19, 1.schlaf zimmer

i. Rüſtermaſer poliert. GediegeneArbeit, geſchmackvolle Linien- Bei Schmerz
führung, modernen Polierton und Weh der beſtalles vornehm abgeſtimmt. trink L
Sehen Sie ſich dieſes an, und Zinsser Tee
Sie wiſſen, daß man davon be
geiſtert ſein muß.
Jm Schaufenſter zeige ich nur
einen klein. Teil meiner großen
Auswahl. Beſichtigen Sie bitte
zwangslos meine geſamten Aus
ſtellungsräume!

Schütze, gnh. A. Gieſeler

Merſeburg, Entenplan 9,
Sangerhauſen, Eisleben
Aſchersleben

Bußtag, 13.00 Uhr!

Helfer

Empfehle ab Mittwoch, den 20. die dieſ.

Monats eine friſche Auswahl aller
eſter hochtragender u. friſchmilchender
b

zum SeeWilly Liegennom
Schafſtädt, Telephon Nr. 319

Besucht die

WHW- Spiele
der Fußbalier auf dem 99er Sportpletz

und 14.30 v

rantoffel Fricke)
Entenplan 4

Arbeitsschuh
r

Größe 40--46

Sportstiefel
weiß gedoppelt 795

Gröhe 40-—-46 Kinder-
Sportschuh

s chwearz Rind b o x
95

Größe 27--30

a5Größe 31-35

Holzschuh
gefüffert 40--46
2 Schnallen

Gummi- ühber-
schuhe 390

Tuchhausschuhe
2verschiedene Farben,

mit Block- Absatz
Gröhe 36--42 590

Gröhe 36—42 690

Pantoffel-Fricke
Entenplan 4

befehlic

wie vo
Folge
daraufl
verlaſſe
Doihar
ſich die
auch ar
unerwe
noch u
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wird e
rung r
die no
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We tge ſt

Eige
Aufträ
nicht
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